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AikAiislkdelmisliiIniilltsihiisiliihkiAldeiter.
Seit einer Reihe von Jahren hat imn bekanntlich

Lie verschiedensten Maßregeln vorgeschlagen und auch in
Anwendung gebracht, um die Abwanderung der land¬
wirtschaftlichen Arbeiter rn Städte und Fabriken zu ver¬
hindern. Die Anschauungen gehen auch auf diesem Ge¬
biet moderner Sozialpolitik weit auseinander . So wird
auf der einen Seite vorgeschlagen, . einfach die Frei¬
zügigkeit der landwirtschaftlichen Arbeiter zu beschränken,
diese also gewissermaßen außerhalb des Gesetzes zu
stellen, auf der anderen Seite aber schweift mair eben¬
soweit von der Grenze gesunder Verhältnisse ab, wenn
Iwan die Vergnügungssucht auszunutzen emvfiehlt und
vorschlägt, die Arbeiter durch eine Vermehrung der Lust¬
barkeiten auf dem Lande feftzuhalten. Für eine ver¬
ständige Sozialpolitik sind derartige Wege durchaus un¬
gangbar. Gegen die Beschränkung der Freizügigkeit
für landwirtschaftlicheArbeiterhat sich schon der preußische
Landwirtschaftsminister v. Hammerftein in der Sitzung
des preußischen Abgeordnetenhauses vom 2̂0. Apnl 18,38
nachdrücklich ausgesprochen, über die Spekulation auf
die Vergnügungssucht läßt sich überhaupt nicht reden.
Viel größeren Erfolg kann man von einer besseren Wohl¬
fahrtspflege auf dem Lande erwarten , von den heutigen
Anschauungen iind den Fortschritten der landwirtschaft¬
lichen Technik inehr cmgepaßteu Arbeitsmethoden und
Arbeitsverträgeii, voii eiiier zweckentsprechenderen Rege¬
lung des Arbeitsnachweises, überhaupt von emer Hebung
des gesaniten ländlichen Kultnrniveairs , wobei man sich
jedoch hüten soll, die sogenannte Kultur der Großstadt
einfach dem Lande aufzupfropfeii.
, Bekanntlich haben bisher alle diese verschledenartigen
Bestrebungen, die landwirtschaftlichen Arbeiter m den
Dörfern festzuhalten, nur einen sehr geringen Erfolg
gehabt. Die geringere Abwanderung nt den lebten beiden
Jahren uiid der in dieser Zeit erfolgte Ruckzug auf u»

Mittwoch» den 29 . April.
Land darf darüber nicht täuschen. Sobald die geschäft¬
liche Krise wieder besseren wirtschaftlichen Verhältnissen
gewichen ist, werden sich neue Flutwellen vom Lande
in die Städte und Fabrikbezirke ergießen. Nur durch
eine sehr lange und kluge soziale und wirtschaftliche Für¬
sorge, verbundeii mit einer zweckentsprechenden Er¬
ziehung, die Stadt - und Landleben gerecht miteinander
abzuwägen weiß, läßt sich jene Abwanderung auf ein er¬
trägliches Maß beschränken. Zu den wichtigsten Maß¬
regeln wirtschaftlicher Fürsorge gehört die Ansiedelung
landwirtschaftlicher Arbeiter , in der manche Sozial¬
politiker und Landwirte heute den idealen Weg zur Be->
seitigung der Leutenot in der Landwirtschaft sehen. Diese
Anschauung führte auch zu der Preußischen Gesetzgebung
über die Schaffung voii Rentengüteril vom 27. Juni 1890
mit ihren späteren Ergänzungen . Namentlich ein so vor¬
züglicher landwirtschaftlicher Sozialpolitiker und Prak¬
tiker wie Freiherr von der Goltz erklärte die Ansiedelung
von Arbeitern für das beste Mittel zur Lösung der
landwirtschaftlichen Arbeiterfrage . Tie Befürworter
derartiger Maßregeln sind jedoch oft großen Mißver¬
ständnissen ausgesetzt. Wie vr . Hübel, ein als Theoretiker
und Praktiker hervorragender sächsischer Landwirt , er¬
wähnt, ist man in Kreisen, die der Landwirtschaft ferner
stehen, oft der Meinung , daß es nur größerer Ent¬
schlossenheit iind Opferfreudigkeit der landwirtschaft¬
licheil Grundeigerttümer bedürfe, um durch Arbeiteran¬
siedelungen deir drückenden Arbeitermangel sehr bald zu
beseitigeii. Das ist natürlich im allgemeinen iiicht gut
niöglich. Auch Freiherr von der Goltẑ will, daß die An¬
siedelung durch die Vermittelung des Staates iind großer
Verbände erfolgen soll. Es sollen zahlreiche kleine
bäuerliche Besitztümer geschaffeti werden, die ihren Be-
sitzern iii den Dörfern Heim rmd Halt geben, die Arbeits¬
kraft aber iiicht geiiügeiid in Anspruch nehnten und, be¬
sonders,in Saat - irnd Erntezeit , für beit größeren land¬
wirtschaftlichen Betrieb gegen eiftsprecheude Bezahlung
frei halten.

Auch in letzter Zeit hat nian dieses System sehr leb¬
haft gepriesen.' obgleich bisher auch seine Erfolge weit
hinter dek! Erwartungen zurückgeblieben sind. Man begeht
auch hier, wie in vielen sozialpolitischen Dingen, den
Fehler, zu verallgemeinenl . Wenn die Ansiedelung land¬
wirtschaftlicherArbeiter auch vielleicht in den ostdeutschen
Provinzen sehr nützlich sein kann, so iit sie doch sicher iii
anderen Bezirken gänzlich verfehlt. Man muß auch
hier, wie überhaupt in Wohlfahrtspflege und Arbeiter¬
schutz und -Fürsorge , die Verschiedenartigkeitder sozialen
Gliederung der Bevölkerung berücksichtigen. Geschieht
das nicht, so wird alle wirtschaftliche Opferwilligkeit ver¬
geblich fein und die wohlwollendsten Maßregeln werden
feblschlageii.

So würde z. B . die Aiisiedelung landwirtschaftlicher
Arbeiter in Sachsen ihren Zweck nicht erfüllen. Es fehlt
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hier nämlich keineswegs an kleinen Grundeigentümern
in den Dörfern , die sich von ihrem Acker nicht nähren
können und darauf angewiesen sind, anderweit erwerbs¬
tätig zu fein. Die sächsische Statistik lehrt, in welchem
Umfange diese Heilten Besitzer im Hauptberufe in der
Landwirtschaft beschäftigt sind. Bei der Berufszählung
im Jahre 1895 sind im Königreich Sachseil 96 796 Be¬
triebe bis unter 1 ba Größe gezählt worden. Von
diesen bestanden nur 18 986 ausschließlich aus Pacht-
land ; die Inhaber der übrigen 77 810 Betriebe waren
Grundeigentümer . Aber es ist auffallend, wie wenig
Inhaber dieser landwirtschaftlichen Kleinbetriebe in
Sachsen die Landwirtschaft als Hauptberuf ausüben.
Es sind nur 12 627 oder 13 Prozent aller 96 796 In¬
haber und weim man noch die 3598 hinzurechnet, die in
Gärtnerei , Forstwirtschaft, Tierzucht und Fischerei tätig
sind, 17 Prozent . Tie übrigen 83 Prozent der Inhaber
landwirtschaftlicher Kleinbetriebe siird in Industrie , Ge¬
werbe, Handel und Verkehr und in anderen nicht land¬
wirtschaftlichen Berufen beschäftigt. Nicht weniger als
30 476 oder 30,4 Prozent waren Industriearbeiter . Wenn
wir diese Untersuchung weiter auf die 145 722 Betriebs¬
inhaber ausdehnen , die unter 6 da große Flächen bewirt¬
schaften, so finden wir von ihnen ilach der sächsischen
Statistik 8314 oder 5,7 Prozent als Tagelöhner und
Arbeiter in der Landwirtschaft, 36 033 oder 24,8 Proz.
aber als Industriearbeiter beschäftigt. Wie es in der
„Zeitschrift des königlich sächsischen statistischen Bureaus"
heißt, befindet sich unter den letzteren wahrscheinlich„die
große Mehrzahl derer, die ihren Lebensunterhalt früher
ausschließlich in der Landwirtschaft suchten", sich dann
aber, durch die höheren Löhne in der Industrie angelockt,
voii ihr wegwandten.

In Sachsen ist also die Verteilung des Grundeigen¬
tums ganz außerordentlich günstig. Es gibt in den
Dörfern zahlreiche kleine Besitzer, die sich von ihrer Scholle
nicht nähren können und zu einer Erwerbstättgkeit ge¬
zwungen sind. Aber sie suchen diese Tätigkeit in der ihnen
naheliegenden Landwirtschaft nur ausnahmsweise, sie
waiidern als Arbeiter in die Städte , in die Fabriken, er-
greifen ein Gewerbe, um ihren landwirtschaftlichenBe¬
sitz entweder durch Familienangehörige oder in Feier«
abendstunden und an Sonntagen zu bewirtschaften. In
Sachsen würde eine Ansiedelung landwirtschaftlicherAr-
beiter gänzlich! verfehlt sein, ebenso wahrscheinlich in
anderen Bezirken mit ähnlicher Gliederung des land¬
wirtschaftlichen Grundbesitzes. So in der ganzen west-
lichen Hälfte Deutschlands. Einen Erfolg wird sie nur
in Gegenden mit schwach entwickelter Industrie oder ähn¬
licher Erwerbsgelegenheiten haben, dort wo der Verkehr
geriiig, die Bevölkerung dünti ist und der landwirtschaft¬
liche Erwerb überwiegt.

Voii Agrarpolitikern wie vr . Hübel und anderen
wird für Gegenden mit sozialer Struktur , wie Sachsen,

Feuilleton.
Generalseldmarschallv. Noon.

Ein Gedenkblatt zur 109-jährigen Wiederkehr seines
Geburtstages . (80. April 1908.)

Von Bernhard Ohrenberg.
Generalfeldmarschall Graf v. Roon, der unter den

Paladinen Kaiser Wilhelms des Siegreichen einen sehr
ehrenvollen Platz einnimmt , wurde "ur 80. April 180-
Kr Pleushagen bei Kolberg geboren- er stammte aus der
dritten Ehe seines Vaters mit Ulrike v. Borte und er¬
hielt in der Taufe den Namen Albrecht Theodor Emtt.
An ihm bewährte sich wieder die alteErsahrung , tz
Knaben, die .licht durch allzu zärtliche Futtorge der
Eltern verweichlicht werden, an Leib und Seele gedeihet
und auch strengen Schicksalsfügungen gewachsen stnd,
«ährend die verwöhnten Lieblinge schwacher Eltern in
der harten Schule des Lebens unterliegen . Der klein
8ivon tummelte sich täglich, — fast »eder , TI
«angelnd - auf den Dünen des Meeresstrandes und
härtete sich ab gegen den Einfluß der rauhen Lecnnndc.
Die selbst leidende Mutter Roons sah sich ,
dem Tode des stets kränklichen Gatten mit tfremm  Altdamm bei Stettin zu übersiedeln, »md hier erst
hegann dessen Erziehung unter der energischen - ettung
lewer Großmutter , der verwitweten Frau Mawr
. „Was ein Häkchen werden will, krümmt sch
Zeiten", sagt das Sprichwort . In ^ " bamm zeigte »ich
bereits, wie unerschrocken das Herz des Kn°ben Ro°n
sck'lug. Das Städtchen hatte schwer unter der fra^ össtaien
Besatzung und den Drangsalen der Be.agerui g « l ^
d° befestigte der kleine Albrecht em Bajonett uf e nem
Besenstiel und suchte mit dieser ŝ Een Waffe dw
Plünderung des großmütterlichen Garten zu v j
der«; während dieser traurigen Zeit erhielt er au« Iw^
bsi Feuertaufe und wurde durch einen

. ^ MftlkJahren kan. Roon i» die Kabettena>istatt von
Kulm und machte durch emsigen Fleiß gute F

Im Mai 1818 trat er, nebst einer Anzahl der tüchttgsten
Zöglinge, in das Berliner Kadettenkorps ein; in dem
ehrenvollen Zeugnis , das ihm der Direktor der Kulmer
Anstalt, Major v. Woyna, ausstellte, war u. a. vermerkt:
„er verspricht unendlich viel".

Durch Kabinettsordre vom 9. Januar 1821 wurde
Roon, nach glänzend bestandenem Examen, zum Sekonde-
leutnant ernannt : seine Equipierung konnte nur in der
knappsten Weise erfolgen, und zu der geringen Gage er¬
hielt er keinen Zuschuß. Aber der junge Leutnant ver¬
stand es, sich einzuschränken: die spartanische Lebensweise
stählte seinen kräftigen Körper noch mehr, und der
Mangel an kostspieligenZerstrenungen begünstigte seine
wissenschaftlichen Arbeiten.

Im Jahre 1828 wurde Roon, der mit großem Fleiß
Kriegswissenschaften, Geographie, Geschichte und Natur¬
kunde studierte, nach Berlin zur Dienstleistung beim
Kadettenkorps kommandiert und bewährte sich vortreff¬
lich als Erzieher . Er liebte es, bei den körperlichen
Übungen, die er leitete, sich in Ring - und Kampfspielen
mit den Kadetten zu messe», dadurch trat er ihnen per¬
sönlich näher und gewann ihre Herzen. Trotz seines bis¬
weilen barschen Wesens (er wurde heimlich „der grobe
Roon" genannt » baben ihm viele seiner Zöglinge große
Liebe und Anhänglichkeit bewahrt.

Die Belehrung und Anregung , die Roon schon auf
der Kriegsschule durch den bekannten Geographen Karl
Ritter erhielt , hatte in ihm den Schriftsteller reifen lassen.
Sein erstes Werk: „Grundzüge der Erd-, Völker- und
Staatenkunde ", das großen Einfluß auf die Unterrichts¬
methode in der Erdkunde ausübte , erschien im August
1882 im Druck.

Im Jahre 1835 erreichte Roon das von ihm heiß-
ersehnte Ziel , zum großen Generalstab kommandiert zu
werden: — eine Rekognoszierungsreise durch Schlesien
machte ihn zum glücklichen Bräutigam . In der kinder¬
reichen Familie des Pastors Rogge in Groß-Tinz lernte
Roon dessen achtzehnjährige Tochter Anna kennen und
lieben. Die Anmut , der Frohsinn und die Anspruchslosig¬
keit der lieblichen Pfarrerstochter bezauberten ihn so
sehr, daß er sich bald darauf mit ihr verlobte. An einen
Vetter schrieb Roon in jener Zeit : „Wenn Sie einmal an

mich denken, so denken Sie an einen sehr glücklichen
Mann ." Diese schlichten, jubelnden Worte verraten deut¬
lich, daß der hochbegabte Offizier, den man in den vor¬
nehmsten und reichsten Familien gerne als Schwiegersohn
ausgenommen hätte, diesen Bund aus innigster Herzens¬
neigung schloß.

Schon 1836 am 30. März wurde Roon als Haupk-
mann in den Generalstab versetzt, und am 2. September
führte er die geliebte Braut als Gattin in sein einfaches,
aber gemütliches Heim. — 1842 erhielt Roon seine Er¬
nennung als Major und kam zum Generalstab des 7.
Armeekorps . — Im Jahre 1846 erfolgte seine übersiede-
lung an den Rhein als militärischer Begleiter des Prinzen
Friedrich Karl , der die Universität Bonn besuchte. In
dieser Zeit , die für Roon und seine Familie in vieler
Beziehung sehr reizvoll war , schloß er den herzlichen
Freundschaftsbund mit Professor Perthes und trat auch
in Beziehungen zu dem patriotischen Dichter Moritz
Arndt.

Welches große Vertrauen der Prinz von Preußen
und dessen Gemahlin zu Roons Befähigung als Erzieher
hegten, beweist der Umstand, daß maii ihn ausersehen
hatte, der Militär -Gouverneur des Prinzen Friedrich
Wilhelm, nachmaligen Kaisers Friedrich III ., zu werden.

Nach reiflicher Prüfung entschloß sich Roon, ableh¬
nend zu antworten , und begründete diese Weigerung be¬
sonders durch seine politischen Ansichten.

Als im November 1850 die allgemeine Mobilmachung
der Armee befohlen wurde, stellten sich sehr viele Miß-
und Ubelstände heraus : immer deutlicher zeigte sich, wie
dringend notwendig durchgreifende Reformen waren, und
Roon begann bereits sich damit zu beschäftigen, wie diese
am zweckmäßigstenherbeizustthren seien. Im Juni 1856
wurde Roon zum Kommandeur der 2». Infanterie-
Brigade ernannt : mährend seiner Anwesenheit in Ber¬
lin , anläßlich des Johanniter -Ordensfestes, hatte er eine
Audienz beim Prinzen von Preußen in Babclsberg, in
der er zum erstenmal seine Ansichten über die notwendige
Umwandlung des Heeresivesens entwickelte. Der Prinz
folgte diesem Bortrag mit hohem Interesse und befahl
Roon beim Abschied, ibm diese Gedanken und Pläne
schriftlich zugchcn zu lassen.
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borgeschlagen, statt Ansiedelungsversuchswie in den ost-
elbischen Provinzen zu machen, sür landwirtschaftliche
Arbeiter Stellen _ mit guter Wohnung, Garten und
Tienstfeld zu errichten, woran den Arbeitern nur die
Nutznießung zu überlassen wäre. Es würde sich also um
die Schaffung von Gutstagelöhnerstellen handeln.
Natürlich hat auch diese Art der Sozialpolitik ihre Be-
denken. Unwillkürlich erinnert man sich an die große
lAbhängigkeit derartiger Arbeiter und an ihre Aussichts¬
losigkeit für eine bessere Gestaltung ihrer Lebenslage.
Die Anhänger dieses Systems betonen jedoch, daß diese
Whängigkeit nicht groß und drückend sein könne in
iGegenden, in denen dauernd eine starke Nachfrage nach
landwirtschaftlichen Arbeitern bestehe. Natürlich müsse
man diese Arbeiterstellen so einrichten, daß die Lebens¬
führung ihrer Inhaber hinter jener der ansässigen Ar¬
beiter nicht zurückstehe. Tie Wohnung müsse so ge¬
räumig fein, daß der arbeitsunfähig gewordene Arbeiter
sich m dem Anwesen unter Umständen aus das Altenteil
zurückziehen könne. Man hofft nämlich, die Einrichtung
derartiger Stellen werde dazu beitragen, der Landwirt-
'fdj'aft wieder jüngere Kräfte zuzuführen, indem man an-
mmmt , daß ältere Arbeiter ihren Einfluß gebrauchen
werden, um eines ihrer Kinder zur Übernahme ihrer
Arbeitsstelle zu bewegen.

, ist zn befürchten, daß auch diese Hoffnungen sich
mcht erfüllen. Man muß immer wieder sich vergegen¬
wärtigen , daß, wenigstens in Mitteldeutschland und zahl-
reichen westlichen Bezirkeii des Reiches, die Abwanderung
aus den Dörfern nicht allein auf wirtschaftlicheGründe
>zurilckzusühreii ist, ja, daß diese oft zum kleinsten Teil
bestimmend sind. Kulturarbeit großen Stils , aber nicht
nach großstädtischem Geschmack, muß in den Dörfern ge¬
leistet werden. Namentlich bedarf es, wie schon ange-
!deutsch einer besseren Regelung der Arbeitszeit, einer
Anpassung der landwirtschaftlichenArbeitsmethode an die
moderne Agrartechnik. Zahlreiche Gedanken der Gemein¬
nützigkeit und der Wohlfahrtspflege im weitesteir Sinne
müssen in den Dörfern Leben gewinnen, das ausge-
fprochene Herrenbewußtsein vieler Besitzer, namentlich in
Dstelbien, nicht hinter Regungen der Nächstenliebe und
besonders auch nicht hinter der Würdigung des berech-
rtigten Unabhängigkeitssinnes des Arbeiters zurück-
ckreten. Mehr Kultur und Seßhaftigkeit in den Dörfern
bat natürlich in vielen Gegenden des Reiches auch eine
Hebung der wirtschaftlichen Lage der landwirtschaftlichen
Arbeiter zur Voraussetzung. c.

Ansland.
* Italien . Der Papst vollendete gestern 25 Jahre,

2 Monate und 7 Tage seiner Regierungszeit , wodurch er.
wie der „Osservatore Romano" hervorhebt, die Regie¬
rungszeit des heiligen Petrus übertrifft und so unter
allen Päpsten, die lange regierten , an die zweite Stelle
rückt. Mit Rücksicht auf das Alter ist der Gedanke auf¬
gegeben, diesen Tag zu feiern. Der „Osservatore
Romano " bringt ferner einen sauersüßen Artikel gegen
die antiklerikale Presse, die den Besuch des Königs
Eduard  zu ihren Gunsten ausbeuten wolle.

* Rußland . Aus Petersburg,  26 . April , wird
uns geschrieben: Das Auftreten Englands in der Man-
dschureifrage, welches ja gewissermaßen eine britisch-
japanisch-amcrikanische Koalition gegen Rußland gebildet
hat, wirkte besonders peinlich auf den Zaren . Dem per¬
sönlichen Einwirken auf ihn durch König Eduard war
es zu verdanken, daß Rußland während des Transvaal¬
krieges nicht nur eine loyale Neutralität beobachtet, son¬
dern auch bindende Versprechungen abgegeben hatte, es
würde die Gelegenheit nicht benutzen, um seine streitigen
Fragen mit England aufzurollen. Nikolaus II . wird
nach diesem Dank von Albion in Zukunft wohl weniger

entgegenkommend seinen britischen Verwandten gegen¬
über sein, die ihrerseits allerdings die Ausrede haben,
sie könnten beim besten Willen dem Kabinett keine Vor¬
schriften machen, weil dieses nach der englischen Ver¬
fassung ganz unmöglich wäre . — Das sollte man doch
aber hier sowie in London eigentlich auch schon früher
gewußt haben.

* Türkei . Aus Belgrad,  24 . April , wird uns
geschrieben: Die Albanesen erklärten den Ulemas, welche
der Sultan als Friedensemissäre an sie gesandt hat, ganz
offen, daß durch die Einführung der Reformen sie der
ihnen zustehenden Privilegien beraubt würden , und ehe
sie dieses duldeten, würden sie nicht nur die Serben nie-
dcrmachen, sondern sich auch mit Waffengewalt den tür¬
kischen Truppen widersetzen. Da nun die christlichen Be¬
wohner Alt-Serbiens waffenlos sind, dürfte es den Alba¬
nesen wohl nicht so schwer fallen, ihre Drohung auszu¬
führen, besonders weil sie noch immer die feste Meinung
hegen, der Sultan werde ein ernstliches Vorgehen gegen
sic nicht gestatten. Zu dieser Meinung haben sie ja wahr¬
lich Anlaß genug, und auch die Verschiebung der Todes¬
strafe an Ibrahim , dem Mörder des russischen Konsuls
in Mitrowiya , läßt sich nur in dem Sinne deuten, die
Albanesen nicht aufzuregen. Die Unruhe über das Schick¬
sal der Christen in Alt-Serbien ist daher hier sehr groß,
und der Umstand, daß die Pforte lediglich das obige rrvis
au lecteur geheim hält, anstatt Präventivmatzregeln zn
treffen, muß natürlich die schlimmsten Befürchtungen
Hervorrufen. — Aus K o n sta n t i n o p e l schreibt man
uns : Zwischen dem russischen Botschafter Zinojew und
dem Grafen Lambsdorff herrscht schon seit längerer Zeit
keine Übereinstimmung, weil ersterer darauf dringt , der
Zar solle ganz energisch auftreten , wogegen sein Chef
mit Palliativmitteln zu experimentieren wünscht. Bereits
gelegentlich der bekannten russisch-österreichischen Reform¬
note an die Pforte kam es zu einem offenen Zwiespalt,
der indes beigelegt wurde, doch jetzt ist ein direkter Bruch
entstanden. Zinojew hatte nämlich verlangt , die Leiche
des ermordeten Konsuls Schtscherbina solle gelegentlich der
Überführung durch Konstantinopel in der hiesigen ruffi¬
schen Kirche ausgestellt und ein öffentlicher feierlicher
Trauergvttesdienst dabei abgehalten werden. Eine solche
Manifestation paßte aber der meist aus Albanesen be¬
stehenden Umgebung des Großherrn nicht, weshalb sich
letzterer durch seinen Petersburger Botschafter an den
Grafen Lambsdorff wandte und es auch durchsetzte, daß
lediglich das Personal der hiesigen russischen Gesandt¬
schaft der Zeremonie beiwohnen dürste, dem Publikum
aber der Zutritt untersagt würde . Zinojew , der sich von
dem moralischen Effekt der öffentlichen Feier sehr viel
versprach und eigentlich anch direkt von der Petersburger
Regierung desavouiert worden war , gab daraufhin seine
Demission. Der Zar nahm dieselbe jedoch nicht an, und
der Riß ist wieder einmal verkleistert. Auf wie lange,
das ist die Frage.

Me Wettrennen ln Wiesbaden. - Rennplatz
Eiserne Wnd.

Von vielen Seiten , namentlich aber von hiesigen Ge¬
schäftsleuten. bin ich wiederholt gebeten worden, meine
Ansicht über Wettrennen in Wiesbaden, wie ich solche
in verschiedenen Versammlungen zum Ausdruck gebracht
habe, im Druck zu veröffentlichen. Ich komme der Auf¬
forderung hiermit gerne nach, weil ich fest überzeugt bin,
daß die Abhaltung von Wettrennen in Wiesbaden meiner
Vaterstadt nur zum Vorteil gereichen wird . Da ich
weder Bäcker, Metzger noch Gastwirt bin, glaube ich auch,
den Vorwurf , einem Sonder -Jnteresie zu dienen, nicht
zu erhalten . Ich betrachte die Rennfrage für die Stadt
Wiesbaden lediglich als eine „Geschäftsfrage". Da unsere
Aufgabe nicht darin besteht, etwa die Pferdezucht zu för¬
dern , sondern lediglich darin , den Fremden und Ein¬

heimischen das feinste Sportvergnügen zu bieten, um da¬
durch den Zuzug zn fördern und den Kurinteressenten
neue Einnahmeguellen zu erschließen, so werde ich auch
nur vom geschäftlichen Standpunkt aus die Frage be.
leuchten.

Wenn man den Wert der Wettrennen für Städte
im allgemeinen beurteilen will, ist unbedingt die
Statistik maßgebend. Nun ergibt sich aber aus der¬
selben, daß die Zahl der Rennplätze sich in den letzten
Jahren ungefähr verdoppelt, die Zahl der Renntage sich
verdreifacht und die Zahl der Rennpferde sich versechs¬
facht hat. Nur sehr wenige größere Städte in Deutsch¬
land und im Ausland , welche auf Fremdenbesuch An¬
spruch machen, entbehren der Wettrennen . Allein in
Deutschland zählt man ca. 100 Rennplätze. Unser schönes
Wiesbaden, die Weltkurstadt pur excellence , welche
jährlich die meisten Fremden aufzunehmen berufen ist,
hat keine Wettrennen . Es unterliegt keinem Zweifel,
daß, wenn die Wettrennen für die Städte und deren ge¬
schäftliches Leben keine Vorteile brächten, eine Abnahme,
aber keine Zunahme der Wettrennen eingetreten wäre.

Der Vorwurf , daß die Wettrennen nur für die oberen
„Zehntausend" abgehalten würden , wird ebenfalls durch
die Besuch-Statistik der Rennen unzweifelhaft widerlegt:
die Zahl der Besucher bei guten Rennen beträgt viele
Tausende und oft Zehntausende an jedem Renntage, und
nicht allein die reiche Welt, sondern auch der Mittelstand
und die Arbeiter sind regelmäßige und freudige Be¬
sucher der Rennplätze. Die Reichen allein könnten nur
eine Besuchsziffer nach Hunderten , nicht aber eine solche
nach vielen Tausenden stellen. Der Herr Stadtverordnete
von Eck hat in einer Staütverorüneten -Versammlung
behauptet, die Wettrennen brächten nur Vorteil für die
Bäcker, Metzger und Wirte . Für diese Reklame sollten
die Rennfreunöe Herrn von Eck dankbar sein. Wenn
Bäcker, Metzger und Wirte größere Einnahmen erzielen,
ist damit anerkannt , daß zahlreiche neue Konsumenten,
mithin neue Fremde, an Renntagen verpflegt werden
müssen, und damit ist der Hauptzweck für unsere Stadt:
„Fremdenzuflutz", erreicht. Da Wiesbaden unbedingt
die größte Gastwirtssirma in unserer Stadt ist, so müßte
dieselbe nach der Ansicht des Herrn von Eck der größte
Interessent an dem Wettrennen sein. Die Stadt besitzt
die größten Restaurants : Kurhaus , Ratskeller , Neroberg,
Fischzucht n. s. w., aber auch von allem, was in den
sämtlichen Gasthäusern Wiesbadens überhaupt verzehrt
wird , hat die Stadt durch die Accise eine besondere be¬
deutende Einnahme, und zwar „allen voraus ". Daß die
Stadt die Einnahmen aus dem Ausschank-Gewerbe zü
schätzen weiß, geht daraus hervor , daß dieselbe in dem
Kochbrunnen den einzigen Wirtsbetrieb hat, bei welchem
sogar das Waffer, genau wie es uns die gütige Natur
spendet, ähnlich wie Pilsener Bier bezahlt wird . Es ist
eine durchaus irrige Ansicht, daß nur die Hotel- und Bad¬
hausbesitzer Kurinteressenten seien. Es wird schwer hal¬
ten, im ganzen Adreßbuch unter allen Berufsarten : Len
Kauflcuten und Gewerbetreibenden, den Industriellen,
den Ärzten und Apothekern u. s. w. auch nur eine Be¬
rufsart zu finden, welche nicht an dem Blühen unserer
Kurinöustrie und deren Einnahme interessiert sind. Unser
Herr Oberbürgermeister hat diese Ansicht bei der Be¬
ratung des städtischen Budgets treffend zum Ausdruck ge¬
bracht. Selbst unsere Rentner sind Kurintereffenten,
denn je mehr für die Kurnnterhaltung in Wiesbaden ge¬
tan wird , desto mehr Zuzug haben wir von außerhalb,
durch den Zuzug werden die Steuern niedrig gehalten,
und Steuern bezahlt jeder, namentlich aber der Herr
Rentner , sehr ungern . Eine Bcrufsart allerdings hat an
der Kurinöustrie , wenn solche blüht und die Geschäftsleute
gute Einnahmen haben, wenig Vorteil : das sind die Ge¬
richtsvollzieher, und diese hätten mithin anch allein die
Berechtigung, „Renngegner " zu sein. Die Erkenntnis,
Laß die Wettrennen den Geschäftsleuten Vorteil bringen,
ist in neuerer Zeit glücklicher Weise in die Bürgerschaft

Roon benutzte einen Aufenthalt in Kolberg, die Denk¬
schrift ausznarbeiten , die Len Titel trug : „Bemerkungen
und Entwürfe zur vaterländischenHeeresverfassung", und
übersendete sie dem Prinzen . Hierdurch war der erste
Schritt zur Erreichung eines Zieles getan, das von nun
an den genialen Mann rastlos beschäftigte. Ohne die
Reorganisation der preußischen Armee wären unsere
glänzenden Siege und die Neubildung des Deutschen
Reichs unmöglich gewesen. Aber Roons Plänen stellten
sich viele Hindernisse feindlich entgegen, und sic stießen
auch bei maßgebenden und hochgestellten Offizieren auf
Widerstand, so daß die praktische Durchführung der Denk¬
schrift immer neue Verzögerungen erlitt . Da trat das
Ereignis ein, daß der Prinz von Preußen im Oktober
1858 die Regentschaft übernahm , und am 6. Dezember
1850 wurde Roon zum Kriegsminister ernannt . Seine
Ernennung erregte schon deshalb großes Aufsehen, weil
er der jüngste Generalleutnant der Armee war : die große
Arbeitslast , die nun auf den Schultern deS 66-jährigen
Mannes ruhte , wurde noch vermehrt durch seine Er¬
nennung zum Marineminister am 16. April 1801; aber
er erlahmte nicht in dem schweren Kampf, den cs jetzt
öurchzuringen galt.

Es dürfte in weiten Kreisen nicht allgemein bekannt
sein, daß die definitive Berufung Bismarcks zum Minister
des Auswärtigen und zugleich zum Ministerpräsidenten
namentlich durch Roons Vermittelung und lebhafte Für¬
sprache beim König erfolgte.

Bald nahte die Zeit, in der die europäischen Kabinette
erfahren sollten, daß Roons neue Schöpfung und die sorg¬
fältige Ausbildung im Frieöensdtenst sich auch im Kriege
praktisch bewährten.

Nach dem Tode des Königs von Dänemark trat die
Schlcswig-Holstcinsche Frage wieder in den Vordergrund.
Die preußische Mobilmachung vollzog sich mit staunens¬
werter Schnelligkeit und in der größten Ordnung : nur
0000 Landwehrlentc wurden eingezogcn, während nach
der früheren Organisation 20 000 Mann hätten ausrückcn
müssen. Schon bei der Eröffnung des Feldzuges sab
alle Welt voll Erstannen , mit welcher Geschwindigkeit
Preußens Truppen die Eider liberschritten: — es wurde
offenbar , daß ein frischer, energischer Geist die Armee
Beseelte. Die Todesverachtung, die die braven blauen
lJnngen bei Erstürmung der Schanzen von Düppel be¬
wiesen, zeigte, daß der kühne Mut und die beispiellose

Tapferkeit, die Preußens Heere unter Vater Blüchers
Führung unwiderstehlich machten, auch in den Enkeln
jener Helden weiter leben!

Als nach endlosen Verhandlungen der Friede mit
Dänemark zu stände gekommen war , richtete König Wil¬
helm ein Schreiben an seinen Kriegsminister , in dem
n. a. gesagt war : „Der zum Kampf berufene Teil meiner
Armee hat durch ausgezeichnete und überraschende Taten
neuen unvergänglichen Ruhm sich erworben und darge-
tan , daß das Heer in allen seinen Teilen und zn jedem
Augenblick kriegsbereit ist. - Wenn somit die gesamte
Armee meinen Erwartungen in allen Stücken entsprochen
hat, so gebührt Ihnen , dem ich die Pflege dieses Kleinods
Preußens übertragen habe, meine vollste Anerkennung ."

Trotz des herrlichen Erfolges war Roon fortgesetzt
unermüdlich tätig, die Heeresverwaltung zu verbessern:
mehr denn je brauchte er seine volle Arbeitskraft , do
Österreichs Sprache immer drohender wurde . Selbst die
friedliebendsten Männer mußten sich überzeugen, daß der
.Krieg mit Österreich unvermeidlich war . Für Preußen
stand alles auf dem Spiel , denn cs handelte sich um seine
Großmachtstellnng. In fieberhafter Eile wurden die
Rüstungen fortgesetzt, und Mitte Juni 1866 erfolgte die
Kriegserklärung . Am 20. Juni reiste der König auf den
Kriegsschauplatz, in seinem Gefolge befanden sich Bis¬
marck, Moltke und Roon.

In dem kürzesten Feldzug, von dem die Weltgeschichte
berichtet, war es der preußischen Armee gelungen, den
mächtigen Staat Österreich und das halbe Deutschland zu
besiegen. Die Überlegenheit der Waffen und der Leitung
hatte sich in ungeahnter Weise glänzend bewährt.

Bismarck erhielt das Großkrcuz deS Hohenzollern-
ordens , Moltke und Roon wurden vom König durch die
Verleihung des Schwarzen Adlerordens ausgezeichnet.
Roon wurde außerdem eine Dotation von 800 000 Talern
gewährt, wobei der König den Wunsch äußerte , daß diese
Summe zur Gründung von einem Familien -Fibeikommiß
verwendet werde. Der Krtegsmtntster kaufte nach langer
Unentschlossenheit bas zwischen Potsdam und Groß-
bceren gelegene Rittergut Gütcrgotz.

Leiber hatte die aufreibende Tätigkeit Roons Ge.
sundheit sehr geschwächt: er fühlte sich so krank und abge-
arbcitet , daß er ernstlich daran dachte, seinen Abschied
einzureichen: davon wollte aber der König nichts wissen
und bewilligte ihm einen längeren Urlaub . Roon reiste

nr Begleitung seiner Gemahlin und der ältesten Tochter
nach dem Süden,- im schön gelegenen Boröighera besserte
sich seine Gesundheit sehr erfreulich, und er kehrte neu¬
gestärkt nach Berlin zurück.

Bald sollte die Zukunft lehren, wie notwendig das
Verleiben des Kriegsministers in seinem Amte war.
Nachdem eine friedliche Lösung der Luxemburger Frage
stattgefunden hatte, und selbst die spanische Thronfolge,
die sür Napoleon III . einen so willkommenen Vorwand
gab, erledigt war , hofften der König und seine Paladine,
oaß der Krieg zwischen Deutschland und Frankreich noch
einmal zu vermeiden sein würde . Hätte sonst Se . Majestät
l/tedlich in Ems zur Kur geweilt? Wäre Bismarck ein
sechswöchigerUrlaub bewilligt worden ? Auch Roon
beabsichtigte, mit seiner Familie eine Harzreise zu unter-
^Ehmen. Diese Umstünde beweisen unverkennbar , daß
ftlbst die höchsten Kreise sich in gänzlicher Unkenntnis
über den geplanten Angriff befanden,- niemand konnte
ahnen, daß Frau Eugcnic unter allen Umständen „ihren
Krieg haben wollte. Roons Gleichmut blieb unerschüttert,
er wußte am besten, wie wenig Frankreich befähigt sei,
einen erfolgreichen Krieg zu führen.

Unsere Armee, das Voll in Waffen, war voll Be-
>!- ^ ^ öeözuvcrsicht, jtJicöcrnm arbeitete
Me Maschine der Mobilmachung tadellos.
m *ler1,011  ® e&au  traf Roon der schwere
Verlust, daß sein Sohn Bernhard von tödlicher Kugel
getroffen wurde,- auch sein Sohn Waldemar erhielt eine
chwere Verletzung am Fuß . Der erstere verschied zu der¬

selben Stunde , als der schmcrzerfüllteVater am 8 Sep¬
tember abends der Königlichen Tafel beiwohnte.

Hier sei noch ein Urteil über die deutsche Heeresver¬
waltung aus dem feindlichen Lager mitgeteilt. Nack,dem
General Wimpffcn die Übergabe der Armee vollzogen
hatte, äußerte er . „Den Kriegsiniiiister v. Roon kenne
ich nicht, aber er muß ein äußerst geschickter Organisator
sein, denn den deutschen Armccen hat nichts gefehlt, weder
LcbcnSmittcl noch Mnnition , weder Bekleidung noch
Schuhwerk. Alles war zur Stelle , und, was die Haupt-
fache ist, auch zur rechten Zeit . Wie es mit diesen Dingen
bet uns bestellt war , ist bekannt." 0

Am 16. Juni 1871 wurde Roon vom König in den
erblichen Grafenstand versetzt und im Dezember des¬
selben Jahres seines Amtes als Martncminister ent¬
bunden, das er 10 Jahre trku verwaltet hatte. Am 28.
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Wiesbadens eingeürungen und es kann hier eine seltene
; Einmütigkeit in der Beurteilung der Rennfrage festgestellt

werden. Die Vorteile , welche Wettrennen einem Kurort
j bringen können, sind namentlich bei Baden-Baden, dem
i Aonkurrenzbade Wiesbadens , zu ersehen. Dort sind die

Rennen der wichtigste Kurfaktor und die Quelle der
Haupteinnahmen. In Baden-Baden, welches nicht an-

! nähernd über die Mittel der Stadt Wiesbaden verfügt,
bewilligt der Magistrat anstandslos jährlich ca. 50 000
Mark für die Wettrennen , die Sache muß sich also gut
rentieren.

Die Stadt Wiesbaden mutz unbedingt darauf be¬
dacht sein, sich den Charakter eines feinen Kurorts zu

- bewahren, und nichts dürfte mehr geeignet sein, feines
und reiches Fremdenpublikum anzuziehen, wie die Wett¬
rennen. Unser ganzes Stratzenbild wird sich durch die
Wettrennen verfeinern und unterhaltender gestalten.
Die gesellschaftlichen Beziehungen werden sich durch die
Wettrennen unbedingt heben. Ich bin der festen Über¬
zeugung, datz, wenn die Wettrennen auch diesmal wie¬
derum vertagt werden, die Stadt selbst in nicht allzu
ferner Zeit auf Einführung der Wettrennen stäötischer-
seits drängen wird . Die Stadt hat in richtiger Erkennt¬
nis, datz eine Weltkurstadt den Fremden vieles und das
Beste bieten muß, Anlagen geschaffen und Bauten errich¬
tet, welche viel Geld erfordert haben und noch erfordern

. werden. Das städtische Budget konnte in diesem Jahre
nur durch Erhöhung der Einkommensteuer balanciert
werden. Der von mir schon wiederholt in der Öffent¬
lichkeit angeregten Bildung eines Reservefonds ist end¬
lich in diesem Jahre beim städtischen Budget Rechnung

° getragen worden. Das alles erfordert Geld und wiederum
> Geld. Das neue Kurhaus wird mit der inneren Ein-
! Achtung ca. 4 Millionen kosten und nach den Erfahrungen

der Etatüberschreitnngen kann man sich eventuell auch auf
5 Millionen gefaßt machen. Ich will durchaus nicht be¬
dauern, datz solche Summen fiir ein neues Kurhaus auf¬
gewandt werden, im Gegenteil, ich wünschte, das sei schon
vor 20 Jahren geschehen, aber diese großen Summen er¬
fordern Verzinsung und Amortisation . Das neue Kur¬
haus allein wird jährlich ungefähr Vi  Million für Zinsen
und Amortisation verbrauchen und diese Gelder müssen
eingenommen, — verdient werden. Mit der regel-

' . mäßigen Veranstaltung von Gartenfesten und Feuerwerk
? lassen sich aber allein die größeren Einnahmen nicht er¬

zielen. Es ist notwendig, daß unserem Kuröirektor
neue Einnahmequellen erschlossen werden und es dürfte

| : nichts geeigneter sein, wie die Pflege des feinsten Sports,
die Veranstaltung von Wettrennen . Herr . Kurdirektor
von Ebmeyer hat selbst bekannt, datz erstklassige Wett¬
rennen für Wiesbaden notwendig sind, datz dieselben
einen außerordentlich wichtigen Kurfaktor bilden, und
wenn er in seinen Bemühungen unterstützt worden wäre,
dann hätten wir bereits Wettrennen im Betrieb.

Ein wichtiger Punkt bei Wettrennen ist die Platz- und
Geldfrage. Die bisher in Vorschlag gebrachten Rennplätze,
z. B . Biebrich, Schierstein, Bierstadt , erforderten allein
au Grunderwerbskosten über eine Million Mark. Der
fetzt von dem „Renn -Klub" angekaufte und abgeholzte
Rennplatz bei Bleidenstadt-Eiserne Hand kostet kaum
,80 000 Mark . Der Rennplatz eignet sich nach dem Urteil
der ersten Sachverständigen für die Anlage von Renn¬
plätzen, z. B . des Herrn Baumeister Krone in Berlin,
in hervorragender Weise zur Abhaltung von Rennen.
Was die landschaftliche Schönheit des Platzes betrifft, so

' ist kein Wort darüber zu verlieren , datz der Rennplatz,
in dem schönsten Teil unseres Taunus gelegen, land-

;■ schaftlich wohl der schönste Platz sein dürfte, welcher
überhaupt in Deutschland zu solchem Unternehmen exi-
sttert. Der Platz liegt kaum 10 Minuten von der Vahn-

, station Eiserne Hand entfernt und ist von dort durch einen
prachtvollen Tannenweg , welcher noch ausgebaut wird,
leicht zu erreichen. Der „Renn -Klub" hat festgestellt,
daß die Eisenbahn, sowie die zur Verfügung stehenden

Fuhrwerke und Wege vollauf genügen, um 6000 bis
10 000 Menschen nach dem Rennplatz zu befördern. Die
prachtvolle Chaussee von Wiesbaden nach dem Rennplatz
ist als schönste Waldpromenade bekannt, und die Besucher,
welche zu Fuß den Rennplatz besuchen, werden den größ¬
ten Genuß von unfern schönen Taunuswalüungen haben.
Der Rennplatz dürfte geeignet sein, das Interesse für
unseren Wald und die schöne Umgebung unserer Stadt
zu fördern und dazu beizutragen , daß unser Wald weit
mehr wie bisher als Kurfaktor gewürdigt wird . Ich
muß auch hier wieder auf Baden-Baden verweisen. Dieser
Kurort zieht aus seinen Waldungen große Vorteile, wäh¬
renddem der Wald um Wiesbaden von den Fremden fast
gar nicht und von den Einheimischenauch sehr wenig ge¬
kannt und benutzt ist. — Der Rennplatz „Eiserne Hand"
hat den größten Vorteil , daß sämtliche Besucher der Wett¬
rennen auf Wiesbaden angewiesen sind und dort woh¬
nen, Geld ausgeben müssen, während bet einem Renn¬
platz am Rhein die Nachbarstädte Mainz , Rüdesheim
und die Rheingauorte den Hauptvorteil der Nennen mit
einheimsen würden . Wiesbaden hat seine Hauptsaison
in April und Mai , während im Sommer Wiesbaden
verhältnismäßig nur sehr schwach besucht ist. Ein Grund
hierfür ist hauptsächlich der, daß Wiesbaden als zu heiß
im Sommer verschrieen ist. Diesem ungerechten Re¬
nommee kann durch nichts besser wie durch die Wett¬
rennen in unserem kühlen Wald entgegengewirkt wer¬
den. Ich sehe gar nicht ein, warum Wiesbaden auch im
Sommer nicht so stark besucht sein kann wie im Früh¬
jahr . Wiesbaden bietet so viel in jeder Jahreszeit , be¬
sonders auch im Sommer , daß es verlangen kann, auch
u dieser Zeit von Fremden ausgesucht zu werden. Ich
in der festen Überzeugung, wenn Wiesbaden im Juli

große Nennen veranstaltet , datz Tausende neue Besucher
unsere Stadt aufsuchen, und daß die Sommermonate den
glänzenden Kurmonaten April und Mai nicht nachstehen
werden. Wiesbaden liegt in unmittelbarer Nähe des
Rheins , welcher im Sommer großen Fremdenverkehr hat.
Wiesbaden ist von überall her leicht zu erreichen und wird
gerne ausgesucht, es muß nur zu jeder Zeit etwas ge¬
boten werden. Diejenigen , welche mit dem Fremden¬
publikum in Berührung kommen, werden mir bestä¬
tigen, daß oft von Fremden mit Erstaunen gefragt wird,
warum Wiesbaden keine Wettrennen veranstaltet. In
früheren Jahren , namentlich als Kaiser Wilhelm I . unser
Kurgast war , konnten glänzende Korsofahrten in Wies¬
baden veranstaltet werden. Trotz der größten Be¬
mühungen ist es dem Herrn Kurdirektor nach dessen
eigener Aussage in den letzten Jahren nicht mehr ge¬
lungen , eine anständige Korsofahrt zu inscenieren. Un¬
zweifelhaft werden die Wettrennen dazu beitragen, datz
der Reit- und Fahrsport in Wiesbaden mehr gepflegt,
und daß Korsofahrten wieder möglich werden. Ich kann
mir nichts Schöneres denken, als daß nach Schluß eines
Wettrennens die Magen und sonstigen Fahrinstrumente
eine Korsofahrt durch den Wald und die schönen Straßen
unserer Stadt : Ringstraßen , Rheinstraße, Wilhelmstraße,
nach dem neuen Kurhaus veranstalten . Es würde sich
ein Straßenbild abspielen, welches keine andere deutsche
Stadt bieten könnte, denn keine zweite Stadt hat den
schönen Wald und anschließend die schönen Straßen , welche
sich derart für Korsofahrten eignen, wie unsere Ring-
und die Kurstraßcn . Auch über den Rundfahrweg und
das Nerotal mit seinen neuen prachtvollen Anlagen ließe
sich der Korso vom Rennplatz nach dem Kurhaus leiten.
Würde dann nach beendigtem Korso in dem neuen Kur¬
haus eine Festlichkeit veranstaltet werden, so würde diese
unter Beteiligung des feinsten Knrpublikums eine Kur¬
veranstaltung allerersten Ranges werden und das Geld
— es würde Flut in die Kurkasse bringen , mit welchem
Schulden gelöscht werden könnten. Nach den Erfah¬
rungen in anderen Städten werden wochenlang vor und
nach dem Nennen unsere Gasthäuser und Pensionen mit
bestem Fremdenpublikum gefüllt sein und es würde auch

hier , wie dies in Baden-Baden seit Jahren der Fall ist,
für manchen Kaufmann die Parole sein: „Wir bezahlen
nach Beendigung der Wettrennen". Denn : Wettrennen
bringen eben viel Geld!

Wenn man nun berücksichtigt, daß die Wies¬
badener Rennen außer dem vorübergehenden Frem-
denzuflnß manchen Rennbesucher festhalten werden,
der sich dauernd in Wiesbaden niederläßt und
Steuern bezahlt, so kann man schwer begreifen, daß die
städtische Behörde die Rennfrage nicht besser unterstützt
wie bisher . Schon allein die größeren Einnahmen an
Accise und die Entree -Einnahmen im Kurhaus würden
die Summen bilden, welche die Stadt nicht entfernt aus¬
zugeben braucht, um würdige Rennen zu ermöglichen.

Ich habe schon betont, datz für Wiesbaden das Beste ge¬
rade gut genug ist und aus diesem Grund spreche ich nur
dann den Rennen das Wort , wenn sog. erstklassige Ren¬
nen in Wiesbaden veranstaltet werden, denn diese allein
erfüllen die Hoffnungen, welche ich bezüglich der Ein¬
nahmen aus Wettrennen erhoffe. Damit nun erstklassige
Rennen und die dazu notwendige Flachrennbahn herge¬
stellt werden kann, ist es notwendig, daß der „Renn-Klub"
mit Mitteln zum Ausbau der Bahn unterstützt wird.
Mittel für Preise sind zur Zeit weniger notwendig.
Preise werden zweifelsohne, wenn die Rennbahn selbst
fertig ist, in reichen: Maße von allen Interessenten und
Sportssreunden gestiftet werden. Der „Renn-Klub" hat
die Zusage, daß die großen Sportvereinigungen , die in¬
ternationalen Klubs gerne nach Wiesbaden kommen, und
namentlich höre ich, daß die französischen Rennstall-
Besitzer außerordentlich gern Wiesbaden aufsuchen wür¬
den. Die Qualität der französischenKurgäste ist den Alt-
Wiesbadenern hinlänglich bekannt. — Ich kann zum
Schluß nochmals betonen, daß der von dem „Renn-Klub"
angekaufte Platz tatsächlich den höchsten Anforderungen
entspricht, und daß es ein außerordentlich glücklicher
Griff des „Renn -Klubs" war , daß er diesen Platz ge¬
sunden hat. Znm zweiten Male wird sich zu solch billigem
Preis ein für Rennen geeigneter Platz nicht finden. Ich
bin iiberzeugt, daß Wiesbaden auch ohne Wettrennen,
dank seiner vielen Vorzüge, weiter gedeihen wird . Ich
sehe aber durchaus keinen Grund , warum Wiesbaden die
ihm reichlich zur Verfügung stehenden Mittel nicht bester
anwenden soll wie bisher , um große Einnahmen zu er¬
zielen. Es ist absolut nicht notwendig, daß es in Wies¬
baden eine sogenannte stille Saison gibt. Es muß alles
angestrebt und ausgeführt werden, damit wir im Sommer
und im Winter , kurz, in jedem Monat reichen Fremdcn-
zufluß haben. Das kann sehr gut sein. Die Geldzeich-
nung der Wiesbadener Geschäftsleute für die Wettrennen
sind in den letzten Wochen zahlreich erfolgt, jedoch noch
lange nicht genügend, und ich rufe den Wiesbadener
Hoteliers und Gastwirten ganz besonders zu, daß sie
tiefer in den Säckel greifen und den übrigen Geschäfts¬
leuten ein gutes Beispiel für die Zeichnung von Anteil¬
scheinen geben müssen. Jedes Risiko halte ich für aus¬
geschlossen. Jeder Zeichner eines Anteilscheines ist durch
denselben Grundbesitzer geworden. — Ich halte es für
durchaus richtig, datz dem Magistrat durch den „Rcnn-
klub" vollständige Aufklärung über die finanziellen und
praktischen Seiten des Unternehmens gegeben wird . Ich
hoffe aber auch, daß der Magistrat , wenn er sich überzeugt
hat, daß es sich um ein ernstliches und in jederBeziehunggut
fundiertes Unternehmen handelt, größere Geldmittel
geben wird wie die bisher in Aussicht genommenen
10 000 Mk.

Der Vorstand des „Renn - Klubs" beruft dem¬
nächst seine Generalversammlung , um einen neuen Vor¬
stand zu wählen . Es ist erwünscht und unbedingt not¬
wendig, daß arbeitsfreudige und einflußreiche Personen
den: Vorstand beitrcten , es ist ferner notwendig, daß die
Spezial -Kommissionen für den Bau und Betrieb der
Wettrennen gewählt und öffentlich bekannt gemacht
werden . Die städtische Behörde müßte in dem Vorstand

Januar 1872 erfolgte seine Ernennung zum Mitglied des
Herrenhauses, auch wurde ihm eine Dotation von 300 000
Talern gewährt. - Im Jahre 1872 war Bismarck be¬
kanntlich sehr leidend,- dadurch verdoppelte sich dieAr¬
beitslast für Roon, der nun energisch um seinen Abschied
^ökt. Das Gesuch nmröe abgelehnt und Roon trat als
iPrästdent an die Spitze des Ministeriums . — 1.
Januar 1873 erfolgte seine Ernennung zum General-
Feldmarschall. — Roons Kraft ,var den Anstrengungen
des Dienstes nicht mehr gewachsen, er erkrankte ernstlich,
und es wurde ihm von Seiner Majestät :m November
1873 der Abschied bewilligt. — Die letzten Jahre vor
seinem Tode verlebte der greise Soldat auf dem Gute
-Krobnitz in der Oberlausitz. — Als ihn zu Beginn dev
Jahres 1870 Todesahnungen beschlichen, wurde der
Wunsch immer dringender in ihm, êt JleTt
Kriegsherrn noch einmal wiederzusehen. Er reute m
seiner Gemahlin am 8. Februar nach Berlin , wo rhn der
Kaiser ungemein herzlich begrüßte.

Am 23. Februar endete nach kurzer Krankheit ein
sanfter Tod sein tatenreiches Leben.

Der Generalseldmarschall Graf v. -Noon, .der
,'Waffenschmicd" Kaiser Wilhelms I ., wird in dank¬
barer Erinnerung unvergänglich fortleben,- denn scui
Name ist unzertrennlich verknüpft mit den glorreichen
Siegen des Volkes in Waffen und der Neubcgrundung
des Deutschen Reichs._

Aus Kunst und Aden.
. » SVMHffim« J ® Pi' 1[J!1° Swtfaüften "'svielhaus.  Mittwoch , den 2» « vra . ,,6ournailwn
Deiinerstaa den 80.: „Wilhelm Teil". Freitag , de» r.
.Der blinde' Pas,agier". Samötag den 2- »»m erstenu,M̂ „Dw
Liebekschaukcl". Lustspiel in 4 Akten abends
Sonntag, den 3., nachmittags rlhr . ».ll :v w
g Mr . „Die Ltebeöschankel". Montag, den 4.. , -ue t- chlop

-!- Paris -r Moden. Ans Paris  wird berichtet: Nic-
■lwalö ist die Zeremonie des Ftrnistages bei einem so

rauhcn Wette? gefeiert worden . Zum Glück kommt nach
$et  Ausstellung der „Suchte Nationale die Eröffnungder „Champs Elysöes", und man hofft, daß bei die,cr
Eelcgenhett die Temperatur in Harmonie mit de I
S°it stehen ivtrd , so daß sie der beliebten Zurschaustellung
der Frühjahrstoiletten günstiger ist. Überdies wird es

in Paris bei dem bevorstehenden Besuche König Eduards
nicht an der Gelegenheit dazu fehleii, und alle Mode¬
damen werden mit den Damen der Fremdenkolonie und
der offiziellen Welt wetteifern . Zu den Frauenkleidern
in allen Formen werden Pelze und vorgeschrittene Früh¬
lings -, fast Sommerhüte getragen. Es herrscht die Ten¬
denz, zu ruhigen , mäßig großen Formen znrückzukehren,
die entzückend stehen und sehr leicht garniert werden. Sie
passen vorzüglich zu Schneiderkleidern und sind doch eine
Abwechselung gegen den zu gewöhnlich gewordenen Ma-
trosenhnt. Ein entziickender Hut ist z. B . aus biegsamem,
weißen Reisstroh , die aufgeschlagene Krempe von gold¬
käferbrauner Farbe ist wellig, und aus der linken Seite
sind drei rot - und goldschattierte Anemonen, die durch
ein grünes Schilfblatt , das in Flügelform geschnitten ist.
gehalten werden. Ein anderer ganz pariserischer Hut ist
aus Weizen-Seiöengeflecht. Die eine sehr hoch aufge¬
schlagene Seite folgt der Kopflinie und wird durch breite
Kokarden aus Vergißmeinnicht mit Laub gehalten. Die
andere und die Rückseite des Hutes sind mit Schleifen
aus Tartanband besetzt. Die Schöpfungen der Schneider
sind kunstvoller als je,- sie sehen sehr hübsch in Champagner-
Farbe und lichtgrau aus , zwei sehr beliebte Farben.
Lose Kragen lassen entzückende „Lingerie"-Kragen sicht¬
bar werden, die am Rande Durchbrucharbeit oder eine
kleine gestickte Krause in der Art einer Schärpe zeigen.
Dazu kommt eine doppelte, gestickte oder gefärbte Krause,
so datz man ein „korrektes" Ganze hat. Viele Vlnsen-
gürtel sind rund und reichen über den Rock, wodurch
sie die Büste verlängern . Tüllstolen und Schärpen sind
unmodern , statt dessen trägt man wieder Schwandaunen
und die klassischen Stranßfedern , natürlich ohne Vor¬
urteil gegen Pelze. Zu dunklen Kleidern werden schwarze
Schuhe und Strümpfe getragen, wohingegen farbige
Schuhe und Strümpfe znm Kleide passen müssen,- natür¬
liches schwedisches Leder, creme, champagnerfarben und
lila sind entzückende Farben , die man in Glacölcder haben
kann, dazu kommt noch silber-, eisen-, mausegrau und
pcrlweiß . Rote Lcderschnhe sind gleichfalls sehr beliebt
und dann die ganze Reihe von braun zu gelb, maikäfer-
nnd strohfarben,- am modernsten aber ist beige und hell
tabakfarben. Znm Gehen werden die Hacken halbhoch
für dielStratze halb Louis XV . gemacht. Das Oberleder
wird in Wellenlinien geschnitten, was den Fuß schmaler

erscheinen läßt und eine Gegenwirkung gegen das helle
Leder ist, das ihn stärker macht. Abböfchuhe mit abgerun¬
deten Zehen sind sehr modern, dazu werden antike Silber-
öder Goldschnallcnmit Edelsteinen besetzt getragen, manch¬
mal auch Schnallen im „urt nouroun "-Stil in entzücken¬
den Miistern . Seiden - oder Garnstrümpfe mit Valen-
ciennes- oder Chantilly-Inkrustationen oder mit abschat¬
tierter Stickerei sind auch sehr beliebt: am hübschesten sehen
sie in schwarz und weiß aus . Farbige Durchbrucharbeit
ist am besten für Seidenstrümpfe, und die cingewirkte
Verzierung an der Seite für Garnstrümpfe. Einfache
Farben sind am kleidsamsten: andere sollten nur getragen
werden, wenn sie zur Persönlichkeitder Trägerin passen.

* Verschiedene Mitteilungen . Der Delegiertentag
des Goethebundes in Bremen  war besucht von
Berlin , Breslau , Darmstadt , Dresden, Hamburg, Stutt¬
gart , Königsberg , Bremen . Gewählt wurde Bremen
bis 1906 zum Vorort mit einem Generalsekretariat. Dem
neuen Reichstag soll abermals eine Petition gegen die
Theaterzensur zugehen. Sudermann war anwesend.

Zur Untersuchung der Frage : KönnendieFische
hören?  hat Professor G. H. Parker von der Harvard-
Universität eine Reihe interessanter Experimente ange¬
stellt, durch die er bewiesen zu haben glaubt, daß die
Fische wirklich hören können. Es hielt schwer, genaue
Beobachtungen zu machen. Man glaubte bisher all¬
gemein, daß die sogenannten Ohren der Fische Balancier-
und nicht Hörorgane wären.

Uo-mKücherttsch.
* Auch in ihrem Romane „Stephan  H e n l e i n"

(Leipzig bei Hermann Seemann, Nachfolge?) zeigt sich
L u V o l b e h r als eine fein und stark empfindende Dich¬
terin . Ein Motiv , das ganz ähnlich schon Gertrud
Franke -Schievelbein in einem ihrer friiheren Romane
behandelt, die Entwicklung eines Künstlers, der eine
Zeit lang der großen Welt sich gefangeil gibt, um dann
zur geistigen Freiheit sich durchzuriugen, ist hier mit
schöner Innigkeit gestaltet. Die Verfasserin läßt ihr
eigenes Mitempfinden stärker durchklingen, als es die
Objektivität des modernen Realismus sonst gestattet, sic
verzichtet nicht auf einen gewissen Schivung der Sprache,
der aber nie zum äußerlichen Dcklamationstvn wird-
oder an die einst so beliebte Romanphraseologieanklingt.
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des „Nennklubs" vertreten sein. Wenn ich der Stadt
raten dürfte, würde ich den Ankauf des Rennplatzes
städtischerseits empfehlen. Die Stadt würde niemals ein
billigeres Terrain erworben und den Ankauf nicht zu
bereuen haben. — Wenn ich für meine vorstehenden Aus¬
führungen unparteiische Beurteilung bei der Einwohner¬
schaft finde, bin ich überzeugt, daß der Erfolg nicht aus¬
bleibt. Hoffen wir das Beste im Interesse unserer schönen
Kurstadt. Möge sich das Sprichwort bewahrheiten: „Was
lange währt , wird endlich gut !"

C. Kalkbrenner.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden,  29 . April.

b. Ordensverleihung. Dem Herrn Kriminalscknltzmann C.
N e u m a n n vom 1. Polizei-Revier, welcher zum Sicherheits¬
dienst bei Sr . Majestät dem König von Württemberg kommandiert
war , ist die württembergische silberne Verdienstmedailleverliehen
worden.

— Kirchliche Volkskonzerte. Man schreibt uns : Trotz
-es ungünstigen Wetters hatte das letzte Konzert ein
zahlreiches Publikum versammelt. Und das mit Recht,
denn zwei einander würdige Solisten erfreuten uns mit
Vorträgen , wie sie schöner nicht geboten rverden können.
Fräulein Susanna Stein von Mainz , die uns von ihrem
früheren Auftreten in diesen Konzerten bestens bekannt
war , sang mit herrlicher, wohlklingender Stimme und
vorzüglicher Schule Lieder von Mozart , Giordani und
Bach, Herr Paul Hertel spielte mit vollem, weichem Ton
die Kirchenarie von Stradella und Romanze von Godard,
und schließlich trugen Herr Wald (Orgel ), Herr Hertel
(Cello) und Fräulein Stein (Alt) die Pfingstkantate von
Bach vor . Dies wunderbare Zusammenklingen von
Orgel , Cello und Gesang muß man gehört haben, um
den ganzen Zauber dieser herrlichen Komposition empfin¬
den zu können und sind wir allen Künstlern, die uns
diesen Genuß bereiteten, zu herzlichem Dank verpflichtet.
Herr Adolf Wald (Orgel ) spielte ein Präludium von
Piutti , das Andante von Mendelssohn, sowie das von
ihm komponierte KrummacherscheLied „Mag auch die
Liebe weinen". Lautlose Stille herrschte während dieses
Vortrags ; ein deutliches Zeichen, welchen Widerhall das
schöne Lied in aller Herzen fand. — Heute Mittwochabend
werben wir die Freude haben, außer Fräulein Marie
Schulte (Sopran ), welche uns Lieder von Rössel, Mendels¬
sohn und Dierks singen wird , wieder einmal eine größere
Musikaufführung zu haben, da das Orchester des Span-
genbergschen Konservatoriums , welches uns durch seine
Vorträge in diesen Konzerten schon öfter erfreut hat,
unter Leitung seines Dirigenten , des Kgl. Kammer¬
musikers Herrn I . Weimer, Kompositionen von Corelli,
Sinigaglia und Händel (Orgel , Orchester, Harfe und
Solovioline ) zum Vortrage bringen will, und wollen
wir nicht verfehlen, unsere Leser auf diesen selten ge¬
botenen Genuß aufmerksam zu machen. Der Eintritt
zu diesen Konzerten, die jeden Mittwochabend 6 Uhr in
der Marktkirche stattfinden, ist stets frei.

— Zur Reichstagswahlbemegung. In der heute in
der „Turnhalle " (Wellritzstraße 41) stattsindenden freisin¬
nigen Wählerversammlung wird Herr Reichs- und Land¬
tagsabgeordneter Rektor K o p s ch- Berlin über „Die
kommende Reichstagswahl" sprechen.

— Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst. Im Anschluß
an die Gesellschaft hat sich vor einigen Wochen hier eine Dame n-
Sektion  gebildet unter dem Titel : „Sektion für Frauen-
kleidung und Dilettantcn-Arbcit", die bereits die stattliche Anzahl
von 32 Mitgliedern aufweist. Ziele und Absichten dieser Sektion
sind, dauernd Propaganda zu machen für in gesundheitlicher und
künstlerischer Beziehung verbesserte Frauenkleidung, und die
Hebung der mannigfaltigen Dilettantenarbciten im Lichtwarckschen
Sinne und nach dem Vorgang von Hamburg, Krefeld u. a. anzu¬
streben. Zu diesem Zwecke ist eine Ausstellung von Dilettanten¬
arbeiten für den Winter geplant: eine von den Mitgliedern der
Sektion zu wählende Jury wird über Zulassung der Arbeiten
entscheiden, und eine Abteilung „Hamburg", eventuell auch
Stickereien aus München, ist in Aussicht genommen. Mitglieder
der Sektion können nur solche werden, die bereits Mitglieder der
„Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst" sind, dagegen kann
an der Ausstellung jedermann ohne Unterschied teilnehmen. Es
wird eine rege Beteiligung aus allen Kreisen dringend gewünscht.
Anmeldungen zur Mitgliedschaft sind zu richten an die 1. Schrift¬
führerin , Frau Assessor Wiemann, Dotzheimerftraße 31, P . Nähere
Auskunft über die Sektion erteilen ebenfalls gern Frau
». Cranach, Ruhbergsiraße 12, Fräulein Rudorfs, Seeroben¬
straße 30, und Fräulein Weber, Neuberg 5.

— Zählung der Reisenden. In der Zeit vom 11.
bis 17. Mai wird die Benutzung der Rückfahrkarten auf
den preußisch-hessischen Staatsbahnen bei den Schnell-
und v -Zügen durch eine besondere Probezählung fest-
gestellt werden . Die Zählung bei den v -Zügen erfolgt
durch die Zugführer , bei den Schnellzügen durch besondere
Beamte. Die gezählten Karten und Fahrscheine werden
durch ein 8 gekeunzeichne.t. Bei der Zählung , die rein
statistischen Zwecken dient, sind die Beamten angewiesen,
sich der größten Höflichkeit dem Publikum gegenüber zu
befleißigen.

— Eine parlamentarischeWcinprobe, au der auch die Minister
Frhr . v. Rheinbabcu, Frhr . v. Hammerstein und Moeller teil-
nahmen, fand, wie wir in einem längeren Bericht der Berliner
„National-Zeitung" lesen, am Freitag im Restaurativussaal des
Abgeordnetenhausesstatt. Dieselbe gestaltete sich zu einer äußerst
genußreichen Sitzung, die bei allen Teilnehmern nur die ange¬
nehmsten Erinnerungen hinterließ. Man wird dies begreiflich
finden, wenn mau erfährt, daß auf der Tagesordnung dieser
Sitzung die erlesensten Weine des RhcingauS standen, die der
Abg. Wolfs-  Biebrich in edler Menschenfreundlichkeitaus
seinem sich des besten Leumunds erfreuenden Keller zur Ver¬
fügung gestellt hatte. Dem RcichSiueingesctz werden die Teil¬
nehmer an dieser Sitzung ewig dankbar sein, denn nur diesem
verdanken sie die angenehmen Stunden . Wäre nämlich kein
Reichsweingesedcingebracht worden, so hätte dies Gesetz auch
nicht au eine Kommission verwiesen werden können. Hätte aber
keine Kommissionssitzung stattfinden können, dann hätte der Abg.
Wolfs-Biebrich auch nicht an einer Kommissionssitzung teilnchmen
können. So aber nahm er an der Kominissionösitzuug teil, und
zwar nicht als einfacher abstimmendcrAbgeordneter, sondern in-
der schwerwiegenden Eigenschaft eines Weinsachvcrstüudigen sttr
den Rheingau, den Mainkrciö und den Untertaunuskreis . Als
solcher trat er in der Kommission dem Bestreben entgegen, die
Durchführung des Weingesctzcs mehr zu beschleunigen und er¬
klärte, daß eine solche Beschleunigung, wie sie von manchen
Seiten gewünscht wurde, nur schädlich wirken könne. Ein gänz¬
lich unwissendes Kommissivnsmitglicdwagte cs, die Frage auszu-
werscn, ob Herr Wolfs auch wirklich aus diesem Gebiete sachver¬
ständig sei. Jetzt aber erstrahlte der so Angcgrisfene tm hellsten
Lichte. Es wurde scstgcstcllt, daß er einen der schönsten Weinkeller
am ganzen Rhein besitze. Als Herr Wolfs sah, wie bei dieser Er¬
öffnung die Gesichter der Kvmmisstonsmitglicdcr ein- ■ ver¬
langenden, sehnsuchtsvollen, teils auch einen düstern, resignierte»

Ausdruck »»nahmen, konnte er nicht widerstehen. Er lud die
Herren ein, vom Inhalt seines Kellers zu kosten. Flugs verließ
auf seinen Befehl eine Reihe von Flaschen mit edlem Inhalt die
dunklen Räume seines kühlen Kellers und bildete, wie gesagt,
Freitag den Gegenstand des eifrigsten frohesten Studiums dreier
Minister und eines Kreises von bevorzugten Abgeordneten. All¬
gemein wurde freudig anerkannt, daß die Weine wohl zu den
besten und edelsten Gewächsen gehörten, die der gesegnete Rhein¬
gau hcrvorgebrachthat, und der Keller des Herrn Wolsf-Biebrich
wurde in feierlicher Weise für denjenigen erklärt, der den besten
Wein des ganzen Rheingaus birgt. So findet auch jetzt noch jede
gute Tat ihren Lohn.

— Fürsorge für Eisenbahnbeamtcn. über Ver¬
pflegung, Übernachtungsräume und Wohnungsvcrhält-
nisse öes Eiscnbahnpersonals hat der Minister Budde
eine Verfügung erlassen, deren Hauptbeftimmungen
lauten : „Ich erwarte , daß die königlichen Eisenbahn¬
direktionen dauernd darüber wachen, daß die Aufcnthalts-
und ttbernachtungsräume in genügender Anzahl und
an richtigen Stellen vorhanden, ordnungsmäßig ausge¬
stattet sind, ausreichenden Raum bieten und stets sauber
gehalten werden. Die für die ärztliche Behandlung der
Beamten und Arbeiter getroffenen Maßnahmen haben
zu Beanstandungen keinen Anlaß gegeben. Dagegen
waren nicht überall ausreichende Einrichtungen getroffen,
die es dem Personal , das zur Mittagszeit nicht nach
Hause zurückkehren kann, ermöglichen, zu einer ange¬
messenen Zeit , etwa in der Hälfte des Tages , eine warme
Mahlzeit einzunehmen. Auf geeigneten Bahnhöfen sind
die Bahnhofswirte zu verpflichten, ein einfaches aber
gutes Mittagessen zu angemessenen Preisen bereit zu
halten ; wo sich das Bedürfnis herausstellt, namentlich
auf großen Bahnhöfen mit zahlreichem Personal , ist, wie
anderwärts bereits bestimmt wurde , die Einrichtung von
Kantinen oder ähnlichen Einrichtungen ins Auge zu
fassen. Die Wohnungsverhältnisse lassen noch zu wünschen
übrig . Ich veranlasse die königlichen Eisenbahndirck-
tionen, den Wohlfahrtseinrichtungen ihres Bezirks
dauernd Aufmerksamkeit zuzuwenüen."

— Die Rekonvaleszenten-Austalt zn Ruppertshain wurde im
Vorjahre von 643 Patienten besucht: diejenige in N e n c n h a i n
von 361. Der Aufenthalt der Patienten betrug im Durchschnitt
3 bis 6 Wochen. Beide Anstalten haben Verluste zu verzeichnen.
Erstcre hatte 6600 Mk. Defizit, letztere 1773 Mk. Die Erben des
verstorbenen Geh. Kommerzienrats Ladcnburg in Frankfurt
überwiesen beiden Anstalten ein Legat von je 16 000 Mk.

— Handelsregister. Die GesellschaftA. und L. Veit, Wies¬
baden, ist aufgelöst, die Firma erloschen.

— Konkursversahrcn. über das Vermögen des Gastwirts
Anton S i x t zu Biebrich a. Rh. ist am 24. April 1903, nach¬
mittags 7 Uhr, das Konkursverfahren eröffnet worden. Rechts¬
anwalt Jnstizrat Schenk dahier ist zum Konkursverwalter er¬
nannt . KonkurSsorderungensind bis zum 10. Juni 1603 bei dem
Gerichte anzumelSeü.

— Kleine Notizen. Während des Aufenthaltes Sr . Majestät
des Königs von Württemberg hatte Herr Friseur Joh.
Wunderlich,  Wilhclmstraße 48, die Ehre, Se . Majestät täg¬
lich zu bedienen. — Der morgen Donnerstag , den 30. April,
abends Punkt 9 Uhr, im großen Saale des Gesellenhauses, Dotz-
heimerstraße 24, stattfindcnde Vortrag  des Herrn Professors
l) r . Wedewer  über das Thema: „Die Jesuiten in Wahrheit
und Dichtung" ist jedermann zugäugig. — Die Erbacher-
stratzc  von der Schiersteinerstraße bis zur Walluferstraße und
die N o r kst r a ß e von der Gneisenaustraße bis zur Ncttelbeck-
stratze werden zwecks Herstellung von Wasser- und Gasleitungen
auf die Dauer der Arbeit für den Fuhrverkchr polizeilich gesperrt.

stk. Biebrich. 28. April . Der „Verschönerungs-
Verein"  hat beschlossen, in der Wilhelmstraße eine Allee anzu-
pflanzcn, wegen Bepflanzung der erbreitcrten Rheinstraße sollen
erst weitere Verhandlungen mit den Anliegern gepflogen werden.
Ferner wurde der Anfertigung eines Plakats , welches auf die
schöne Lage Biebrichs aufmerksam machen und in Bahnhöfen re.
ausgehängt werden soll, zugestimmt. Zur Kenntnis gelangte, daß
die Ruhebänke nun sämtlich neu gestrichen, seitens des Wasserbau-
siskus der Landeplatz der Dampsschifsc neu bekiest, und daß die neu
bepflanzte Allee längs des Rheines von der Regattastraßc bis
zum Schiersteiner Hafen sich gut entwickle, die Wasscrbaubehörde
soll um besseren Ausbau dieses Weges angegangen werden. Seit
gestern ist eine große Baggcrmaschine am diesseitigen Ufer tätig,
um die längst crivünschte Vertiefung der Userstrecke vom
„Rheinischen Hof" ab auswärts vorzunchmen.

-r - Idstein . 27. April. Zur Zeit des 30-jährigen Krieges gab
es wohl in Deutschland keine Gegend, die so durch die Drangsale
desselben hcimgesncht wurde ivie die Landschaft des ehemaligen
Oberamtes Idstein . Es kam dies daher, weil in der Nähe der¬
selben die vier Festungen Eppstein, K».' igstein, Falkeustein und
Reifcnberg lagen. Wurden dieselben verproviantiert , so mußten
die Jdsteincr Ortschaften die Lebensmittel in diese bringen:
wl'rden sie belagert, io wurden die Ortschaften der Umgegend mit
schweren Einquartierungen belegt. So kam cs denn, daß nach dem
80-jährigen Kriege die Ortschaften des früheren Amtes Idstein
teils zerstört, teils ausgcstorben und verlassen waren oder nur
noch wenige Einwohner hatten. Gras Jobannes vo" Idstein be¬
mühte sich nach dem dreißigjährigen Kr>eg außerordentlich, die
Wunden desselben zu heilen. Er suchte auch die verlassenen
Dörfer zu bevölkern. So kam es denn, daß zu Anfang des 18.
Jahrhunderts wieder ctioas Leben in d»r hiesigen Gegend er¬
wachte. Auch wurden die Kirchen wieder aufgebaut und hergc-
stellt und in denselben Gottesdienste gehalten. So geschah es auch
in dem kleinen Dörfchen Eröftel, das am Fuße des Glaskopfes
liegt. In demselben waren vor 200 Jahren nur noch 60 Ein¬
wohner, und zum erstenmal wurde am 2. Sonntag nach Ostern
1703 hier wieder Gottesdienst gehalten und das heilige Abend¬
mahl gefeiert. Dieser Tao wurde gestern in Cröft.' l üstlich be¬
gangen. Nach dem FcsigotteSdienstfand im Saale des Herrn
Schütz eine Nachfeier sta!. . bei der der Ortsgeistliche, Herr Pfarrer
Dienstbach von Oberrod, einen Bortrag über die Drangsale des
dreißigjährigen Krieges in der hiesigen Gegend hiect. Die fest¬
lichen Veranstaltungen waren recht zahlreich, auch von anderen
Dörfern , besucht.

* Nus der Umgehung. An der Realschule zu Cronberg
wurde mit Ostern Herr Mittelschnllchree Strauch ans Meidcrich
angcstellt.

Am nächsten Mittwoch findet die polizeiliche Abnahme der
Haltestelle ans der Wasserscheide bei N i e d e r s c c l b a ch und
am Freitag die Eröffnung derselben stait.

In Wölferlingen  starb der Kirchcnvorstchcr und Feld-
gerichtsschöffc Johann Wilhelm Griebeling im 67. Lebensjahr.
Der Verstorbene war bis zum vorigen Jahre noch rüstig und ge¬
sund und verrichtete noch allerhand Arbeiten im HanS und im
Felde.

In L o r ch feierten das Fest der goldenen Hochzeit die Ehe¬
leute Glasermeister Jakob Franz Storch und Frau.

Die Gcmcindejagd zu Ketternschwalbach  wurde für
900 Mk. an einen Wiesbadener Herrn verpachtet.

In V v ckc n h a u s e n wurde Herr SchulamtsbciverbcrFtsch-
bach von Kestert als zweiter Lehrer angcstellt. Zum Zeichenlehrer
an der neu gegründeten Gewerbeschule wurde I . Sauer von dort
ernannt.

Die Einweihung der nenerbanten Volksschule zu K c l k-
h c i m fand am Freitag in Gc»ze»ivact des kom. LanbratS, Herrn
Rcgicrungsrat Ebbinghaus von Hombnrg v. d. H., statt.

In Frankfurt  a . SK. stürzte der 16-jährige Ausläufer
Jos. Müller in einem Hause der Kaiserslraßc in einen Anszugs-
schacht und erlitt lebensgefährliche Verletzungen. Mehrere
Schädclwundcii, zivei Armbrüche und innere Zerreißungen dürsten
dem Jungen das Leben kosten.

In Kassel  erschoß sich ein SanitätS -ttntcrvssizier vom I ».
santeric-Regimcnt dir. 167 aus einer MannschaftSstube mit einem
Dicnstgewchr. Die Ursache ist unbekannt.

Sport.
* 20. Bundestag Sei Deutschen RadfahrerSundes in Hamburg.

Der Festplan ist nunmehr folgendermaßenfestgelegt: Freitag , den |31. Juli : Empfang der Bundesausschutzmitglicder. Samstag , den
1. August: Sitzung des Bundesausschusses. Besichtigung des l
Hafens und der Stadt . Vorläufe für die Konkurrenzen im Rennen 1
und Reigenfahren. Abends großes offizielles Empfangs- und i
Begrüßungsfest. Sonntag , den 2. August: Großer Preis -Korso vj
durch einen Teil der Stadt . Abends: Festmahl und Sommer- (
nachtsfest tm Zoologischen Garten . Montag, den 3. August: §
Huldigungssahrt nach der Ruhestätte des AltreichskanzlersFürsten,j
Bismarck in Friedrichsruh. Elbfahrten nach Blankenese und derf
Elbschlvßbrauerei. Abends: Großes Gala-Saalfest, Kirnst- und
Neigenfahren und Ball. Dienstag , den 4. August: Fahrt nach
Kiel zur Besichtigung der Kriegsflotte und nach Kopenhagen, '
ferner Fahrten nach Helgoland und den übrigen Nordsee-Inseln. "
Mittwoch, den 6. August: Beginn der Nordlandssahrt durch
Norwegen.

Vermischtes.
* Die Wilddiebereien des erbprinzlichen Leibjägers

in Potsdam , von denen wir bereits Mitteilung gemacht
haben, werden in Potsdam viel besprochen. Der Erb-
prinz von Hohenzöllern hatte dem Leibjäger Gehrte,
welcher noch sehr jung ist und bis vor kurzer Zeit Ober-
jüger im Gardejäger -Bataillon zu Potsdam war , ganz
besonderes Wohlwollen entgegengebracht. Gehrte war
als zweiter Leibjäger für den Dienst inPotsdam engagiert
und hatte einen recht angenehmen Posten. Bon seiner
Jagdleidenschaft fortgerissen, nahm er indessen nicht ein¬
mal auf die Schonzeit des Wildes Rücksicht und selbst im
Park von Sanssouci schoß der jugendliche Nimrod häusig
Hasen und wilde Kaninchen. Darüber hätte man viel¬
leicht noch hinweggesehen, wenn sich Gehrke nicht auch
dazu hätte Hinreißen lassen, auf Rchböcke Jagd zu machen,
Am Hellen lichten Tage schoß er bei dem Dorfe Eiche hinter
dem Neuen Palais zwei Rehböcke, welche besonders zahm
und gut gepflegt waren , weil sie in nächster Zeit der
Kaiser  schießen sollte. Diese beiden Rehböcke wurden
durch die Forstbeamten des kaiserlichen Wildparks ver¬
endet aufgefunden und zu dem Wildmeister Weber ge- ;
bracht. Eine Haussuchung, die unter Hinzuziehung der ,
Potsdamer Kriminalpolizei bei Gehrke in der in der Villa
des Erbprinzen belesenen Wohnung des „Jägers " statt- ]
fand, förderte viel belastendes Material gegen den Nim- I
rod zu Tage.

* Cin Land, in welchem wenig geheiratet wird , ist
Irland . In keinem Lande der Welt gibt es so viele „alte
Mädchen", wie auf der grünen Insel Erin . Man muß
auf den Gedanken kommen, daß die irischen Männer nur s
in England und in den Vereinigten Staaten , wohin sie
gewöhnlich zwischen dem 18. und 26. Lebensjahre aus- ]
wandern , sich Frauen suchen. Nach der letzten Zählung ]
ist in Irland mehr als die Hälfte aller Frauen von
29 Jahren und darüber unverheiratet . In den Gras- !
schäften Lei erster, Ulster und Munster ist die Zahl der ;
„heiratsfähigen ", aber unverheirateten Mädchen beson- <
ders groß, dabei wird der Prozentsatz von Jahr zu Jahr
größer . Während die Zahl der „alten Mädchen" in den
genannten Grafschaften im Jahre 1881 noch 47,7 v. H.
betrug , betrug sie im Jahre 1891 schon 60,8 v. H. und
im Jahre 1901 gar 62,7v. H.

* Humoristisches. A u f der S e ku n d ä r b a h n.
„Entschuldigen Sie , wann geht denn der nächste Zug nachj
Haxlfurt ?" — „Da frag 'n S ' am besten um a ra Zwölfe
'rum — um die Zeit geht er gern !" - Ein sto l z er
Patient. „Wohin , Sepp ?" — „Zum Doktor, Herr:
Pfarrer !" — „Wo fehlt's denn?" — „Dös weiß i ' net — ;
i' bin a ' int 'ressanter Fall , hat er g'sagt!" - Gemüt-
l i ch. . . . 60000 Mk. Schulden haben Sie ?! . . . Und
da wollen Sie meine Tochter heiraten ?!" — „Allerdings! -
. . . Oder wissen Sie mir vielleicht einen andern Aus¬
weg?" - Erster Gedanke.  Mann (eine gericht¬
liche Zustellung öffnend): „Da haben wir 's ; jetzt mußt
Du wegen Deines bösen Mundwerks noch vor den
Schranken des Gerichts erscheinen!" — Frau (entsetzt):
„Ach Gott, . . . und ich habe nichts anzuziehen!" - ’
Enfant terrible.  Herr (zu einer Dame, die
tapfer einen zähen Braten itzt): „Wenn Sie diesen Braten
beißen können, dann, gnädige Frau , beneide ich Sic um
Ihre Zähne !" — Töchterlein: „Ach, Mama , Du kannst
dem Herrn ja die Adresse geben!" - Berblüm  t.
Braut (eine Photographie zeigend): „Dies ist mein Vater;
von ihm habe ich das schwarze Haar , den dunklen Teint
und die braunen Augen!" — Bräutigam (angstvoll): ;
„Sonst nichts?" (Fl . Bl .) - Neues von Sere¬
nissimus. „Nun schreibe ich doch, lieber Kindermann,
nach der neuesten Orthographie , bei der doch so viel Buch- :
staben fortfallen, ich brauch' aber zu einer Briefseite noch:
genau dieselbe Zeit wie früher ." — —Ein gro tz ar ti - 1
gcs Geb  i ß. Ein Herr kam zu einem Zahnarzt , uw
^eine Zähne untersuchen zu lassen. — „Großartig ! Groß- c
artig !" rief der Arzt nach der Untersuchung aus . — „Sie
Zuden also nichts zu behandeln?" frug der Patient . - I
„Was ? Nichts zu behandeln? Vier müssen gezogen
werden, drei müssen eingesetzt und sechs müssen plombiert
werden." (Jugend .)

Kleine Chronik.
Im Düsseldorfer  A u s stc l l u n g sg c l 8 » de

fand vor einem zahlreichen Publikum die Nieder-
legnng  eines der großen Kamine  hinter dem
Kunstpalast statt. Nachdem die angebrachten Holzstiitzcn
in der unteren Esscnöffnnng verbrannt waren , neigte
sich der Schornstein langsam und fiel in der gewünschten
Richtung zu Boden. Die neue große Maschinenhalle
wird im Laufe der kommenden Woche abgebrochen und
nach Amsterdam befördert, wo sie von einer niederlän¬
dischen Dampfschiffahrtsgesellschaft als Spelcherhallc Ver¬
wendung finden wird.

Das Reichsgericht verwarf  die Revision der
'Vihercn Stistsvor st eherin Heusler,  die am
5. März vom Schwurgericht in München zn sechs Jahren
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust verurteilt
wurde.

Bei Saarbrücken  fiel ein junger Bergmann
ans der Pfalz auf der Grube Heinitz in den sogeiiannten
Grtestrichter und wurde von dem ihm folgenden Wage»
kleiner Grieskvhlcn überschüttet . Er starb den
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Erstickungstod, ehe Hülfe möglich war . — Der Steiger I
Schmeer wollte auf der dritten Tiefbausohle einer D u d- >
weiler Grube  den Förderkorb verlassen, als dieser
in die Höhe ging. Der Steiger verlor das Gleichgewicht
und stürzte  in den 130 Meter tiefen Schacht.

Aus einem Schnellzuge Köln - Frankfurt
fiel bei Station Urmitz ein Kind  von vier bis fünf
Jahren heraus,' cs war sofort tot.

Am 25. d. M . wurde zwischen Hamburg
Wien  das erste telephonische Gespräch geführt. Die
Linie ist gegen 800 Kilometer lang.

Die Berge des Hunsrücks  sind mit Schnee
bedeckt.

Ein Bergwerksunglück ereignete sich nach der „Hatt.
Ztg." in der Nacht zum Sonntag in der Zeche „Fried¬
licher Nachbar" bei Hattingen.  Dort flammten
schlagende Wetter  auf , wobei fünf Bergleute,
darunter drei schwer, verletzt wurden . Einer der Ber-
unglückten ist seinen Verletzungen erlegen.

Auf der Moat Farm in Essiex wurde heute ein
voll bekleideter weiblicher Körper gefunden, der der des
vermißten Fräuleins Holland sein soll.

In W i e n fand eine für die Verwendung des Luft¬
ballons zu Kriegszwecken wichtige Übung statt, und zwar
Lic Verfolgung eines Ballons durch Motorzweiräder.
Erzherzog Leopold Salvator stieg um 9 Uhr beim Arsenal
auf und landete auf der Donauinsel bei Tulln . Dem
Programm gemäß sollte der Ballon als gefangen gelten,
wenn das Motorzweirad 10 Minuten nach der Landung
des Ballons an der Landungsstellc eintrifft . Von zehn
ÄUsgesandten Motorcyklisten trafen drei am Donauufer
Mn, von denen einer nach Durchwaten des Donauarmcs
an die Landungsstelle gelangte, jedoch erst nach 15 Min .,
also für den Sieg um 5 Minuten zu spät.

Als der Fürst von Bulgarien  dieser Tage
von Mentone zum Besuche tu Cannes  eintraf , wurde
gegen das Fenster des Wagenteils , in dem er Platz ge¬
nommen hatte, ein Stein geworfen,  der daS
Fenster zertrümmerte . Es wird geglaubt, daß der Stein
von einem spielenden Kinde geworfen worden ist. Mit
einem Attentat war es also nichts. Am Nachmittag
kehrte der Fürst nach Mentone zurück.

Ein Viehzug der Missouri Pacific Nailway fuhr in
der Nähe von Buffalo in Kansas von hinten in einen
Güterzug hinein . Dabei wurden 11 Personen ge¬
tötet  und 25 verletzt. Tic meisten Verunglückten sind
Griechen und Italiener.

Ein Telegramm aus Santiago (Chile) meldet, daß
nahezu die ganze Stadt P i s a g u a mit sämtlichen
Banken, Telgraphenämtern und Geschäftshäusernnieder-
gebrannt sei, weil es an Wasser zur Bekämpfung des
Feuers fehlte.

Letzte Nachrichten.
wb . Stuttgart , 28. April . K ö n i g Georg von

wachsen  wird sich, wie dtzr „Schwäbische Merkur" be¬
ichtet, bei seinem hiesigen Aufenthalt am nächsten Freitag
ach Ludwigsburg begeben, um dort das Infanterie¬
regiment „Alt-Württemberg " zu besuchen, dessen Chef
iönig Albert von Sachsen gewesen ift. Es findet dort
ns diesem Anlaß eine größere militärische Feier statt.

wb Stallupöncn , 28. April . In der vorigen Woche
icilte in Kibarty , wie dem hiesigen „Ostdeutschen Grenz-
oten" gemeldet wird, eine Kommission unter Leitung
es Chefs der russischen Beterinärverwaltung , Pelschrtsch.
:ie besuchte dort Plätze behufs einer Anlage eines
: r p o r t - S chl a cht h a u sc s und eines G e -
l ü g e I b a h n h o f s . Als geeignetster Platz wurde
ine Stelle bei Bartnicki, etwa eine halbe Meile von
stbartp, gefunden. Das Fleisch ist dort tierärztlich
ntersucht worden. Die Aiilagc mit elektrischem Betrieb
nrd mit einem Kostenaufwand von 3 Millionen mubel
usgeführt.

wb . Budapest, 28. April . Im A b g e o r d n e t e n-
au s erklärte im Verlause der Indeninitatsverhand-

nng der Ministerpräsident v. S zell , die Er-
edigunq des Staatshaushaltsprovisorrums _ bilde teine
iertrauenssrage . Es sei Pflicht der Regierung das
stidget vorzulegen und es entspreche der Pflicht der ge-
^gebenden Körperschaft, den Voranschlag zu epledrgen.
loisuths Anerbieten, dem Vudgetprovisoriuin gegenüber
licht zu obstruieren, falls die Regierung m dm nächsten
ier Monaten die Verhandlung über die Wehrvorlage
licht fortsetze, weist v. Szell zuruck, da dies,ein versteh
sallcnlassen der Wehrvorlage bedeute Bei oer Begrun-
>ung der Erhöhung des R e t r u t e n i o nt
lents  betont v. Szell . daß die EntwickelungderWchv-
rast Österreich-Ungarns anderen Staaten gegenüber
Zurückgebliebensei. v. Szell fährt fort : Auf Grenze
.wisch« , Osten und Westen kann sich nur enr starker Staat
behaupten. Österreich-Ungarn muß nicht nur « nebun
>esfähige Macht sein, sondern auch seine mteresten
vahren können, ehe ein Zusammenstoß erfolgt, -- er
Mehraufwand infolge der Erhöhung Rekruwnton
ingents übersteige die Leistungsfähigkeit nicht. Redner
lankt den Fsibrern der Oppositionellen, die anerkannt
A&  Nein Jahre 1867 die » ta«
unparteiischer und die Wahlm niemals unbenutzter
gewesen sind. Dennoch wollen diese Fuhrer oen mium
ker 'Majorität nicht respektieren ^ otzdem dieserWille
frei, ohne Einmischung ^r Verwaltungsorgane zum
Ausdruck gelaugt , v. Szell schließ. Alles laßt ch gut
machen, maii kann Jrrtumer verbessern und chtecksteM
setze ändern oder aufhebcn. Eme BeAetzuig
sassung und die Mitzachtring des Gesetzes ist nie zu
reparieren.

Telegramm dcS „W jeSbadener TagblattS ".

ln einem Zimmer im Hotel „König vo> 9 ^ , ,, d e r B r n st
MechanikerF l e d e n st e t n mit ei „j. g. al)re fl (te Ehefrau
tot rtufgefutiscn. In feiner Nahe l g Sitnge. Beide von
Heineman  n mit einem Schuß in ^ ",z Ehepaar in
Sachfenhaufen stammend, waren licltern . it cinjfler  Zeit
»on genannten Gastbos abgessiegen S .e hatten siit ^ nm ^
« « Liebesverhältnis, die Heinenann hat mr - seitdem
Ehemann »nd ihre aroei kleinen ”„„1. Die Heinemai,n
n>it dem ledigen Fleckenstein nn^ P^ W " « ein Krankenhausmurde, da sie noch Lebenszeichen vvn l>ch övv,

Kader, Kurorte.
Amtliche Schwei;. Meteorologische Station Aavos.

Höhe : Stat .-Barom. l5Mw über d-m mittl. Meeresspiegeld. Ostsee.
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15. - 6,1 3,2 —1,9
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—5.7 631,9 630,2 628.6 10,2 beiter.
16. —2,8 2,6 7,5 627,0 625,3 625,9 2.4 beoeckt.
17. — 6,2 — 3,0 -6,6 —9,0 625,1 625,2 627,2 0,0 „
18. —7,8— 5,1 -8 .8 !— 10,6 627,8 628,1 628,5 0,4 „
19. — .9,8 - 4,9 -7,7 —12,6 627,9 629,0 629,0 0,0 tt

20. - 8,0 —2,8 -7,5 -11,1 627,8 627,7 626,8 8,4 heiter.
21. —2,0 4,9 0,3 - 1,6 625,0 624,2 623,2 8,7

Höchste Temperatur 21. April : 6,2 " Celsius.

Amtliche Arcmden -Statistik Davos

Vom 11. bis 17. April 1903 waren in Davos
anwesend:

Deutsche.
Engländer.

schweizer. . . . .
ranzosen.
olländer .

Belgier . . . . .
"mssen und Polen.

»sterreicher und Ungarn . . . . . .
Portugiesen, Spanier , Italiener , Griechen
Dänen , Schweden, Norweger . . . .
Amerikaner.
Angehörige anderer Nationalitäten

Total .

Volkswirtschaftliches.
Fruchtpreise, mitgeteilt von der PreisnoticrungSstelle der

Lendwirtschastskammerfür den Regierungsbezirk Wiesbaden am
Frachtmarkt zu Frankfurt  a . M. Montag, den 27. April.
Per 100 Kilogramm gute, marktfähige Ware: Weizen, hiesiger
18 Mk. 75 Pf. bis , 6 Mk. 60 Pf ., Roggen, hiesiger 11 Mk. 75 Pf.
BiS 14 Mk. 90 Pf., Hafer, hiesiger 14 Mk. 50 Pf. bis 15 Mk., Mais
11 Mk. 75 Pf. bis 11 Mk. 80 Pf.

Viehmarkt z« Frankfurt a. M. vom 27. April. Zum Verkaufe
standen: 545 Ochsen, 47 Bullen, 822 Kühe, Rinder und Stiere , 210
Kälber, 132 Schafe und Hämmel, 1367 Schweine, 1 Ziegenlamm
und 8 Schaflämmer. Bezahlt ivurde für 100 Pfund: Ochsen:
a) vollfleifchige, ansgemästete höchsten Schlachtwertes bis zu sechs
Jahren (Schlachtgewicht) 68—70 Mk., b) junge, fleischige, nicht
auSgemästeteund ältere ausgemästete 62—65 Mk., </) mäßig ge¬
nährte junge, gut genährte ältere 59—60 Mk., ck>gering genährte
jeden Alters 52—56 Mk. Bullen: a) vollfleifchige höchsten Schlacht-
wcrtes 62—64 Mk., b) mäßig genährte jüngere und gut genährte
ältere 59—61 Mk. Kühe und Färsen (Stiere und Rinder): a ) voll-
flcischige, ansgemästete Färsen (Stiere und Rinder) höchsten
Schlachtwertes 61—63 Mk., b) vollfleifchige allsgemästete Kühe
höchsten Schlachtwertes bis zu 7 Jahren 57—59 Mk., c) ältere aus¬
gemästete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und
Färsen (Stiere und Rinderj 48—50 Mk., d) mäßig genährte Kühe
und Färsen (Stiere und Rinderj 45—47 Mk. Bezahlt wurde für
1 Pfund : Kälber: a) feinste Mast- (Lollm. - Mast, und beste Saug¬
kälber (Schlachtgewicht) 85—86 Pf., (Lebendgewicht) 51—52 Pf,
bi mittlere Mast- und gute Saugkälber (Schlachtgewicht) 81 bis
83 Pf ., (Lebendgewicht) 48—50 Pf ., c) geringe Saugkälber
(Schlachtgewicht) 68—70 Pf. Schafe: a( Mastlämmer und jüngere
Mastliämmel (Schlachtgewicht) 68—70 Pf., b) ältere Masthämmel
(Schlachtgewicht) 61—66 Pf . Schweine: a) vollfleifchige der feineren
Rassen und deren Kreuzungen im Alter bis zu 11/, Jahren
(Schlachtgewicht) 67 Pf., (Lebendgewicht) 45 Pf., b) fleischige
(Schlachtgewicht) 54—55 Pf., (Lebendgewicht) 44 Pf., c) gering ent¬
wickelte, sowie Sauen und Eber (Schlachtgewicht) 48—50 Pf.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Auf das Eingesandt in Nr . 193d. Bl ., die Gemeinde Dotz¬

heim  betreffend , wird folgendes erwidert: Der Einsender des
fraglichen Artikels scheint von unfern örtlichen Verhältnissen
wenig Kenntnis zu haben. Wenn derselbe doch znrückblickt auf
die letzten zwei Jahre , so muh er selbst sagen, daß an unseren
Straßen schon viel gearbeitet wurde. Es sind in dieser Zeit
allein 54 000 Mk. für Unterhaltungskosten der Straßen aufge¬
wendet worden, was für eine Gemeinde wie Dotzheim gewiß viel
.ist. ' Der Artikelschreiber sagt, es gäbe in Dotzheim keine Straßen,
nur Acker: er muß gewiß weit her sein, daß er Straßen nicht von
Ackern unterscheiden kann. Weiter wäre demselben zu empfehlen,
statt einer Brille zwei zu tragen, damit er die Steine besser
sehen kann, oder ev. einen Führer zu engagieren, der ihm diese
zeigt. Sodann muß noch bemerkt werden, daß von auswärts
zngezogenen guten Steuerzahlern bis jetzt keine Klagen einge-
laufen sind, ich vermute aber, daß der Einsender keiner von den
guten ist nnd zur obigen Summe wohl den allergeringsten Steuer¬
satz beigetragen hat. Für die Zukunft wäre dem Einsender sehr
zu empfehlen, bei derartigen Klagen sich an maßgebende Stelle
zu wenden, anstatt sich anonym hinter einen solchen Artikel zu
stellen. R o f s e I, Bürgermeister.

* Im Anschluffe an das Preisausschreiben der
Bielefelder Cakes - » n d Biskuit - Fabrik"  war

in einem „Eingesandt" Ihres geschätzten Blattes vom 26. d. M.
mit Recht darauf hingewiesen, daß „Küchel" als Verdeutschung
für „Cake" doch zu wünschen übrig läßt. Denn ein echter
Berliner würde z. B . einen kleinen Kuchen ganz anderer Art
auch als „Küchel" bezeichnen. Bei der Verdelitschnng eines Aus¬
druckes mutz man aber u. a. scsthalten, daß die Bezeichnung, die
an Stelle des Fremdwortes treten soll, weder im Hochdeutschen
noch in einem Dialekt in anderer Bedeutung vorhanden sein darf,
ha dies zu Jrrtümern unter den eigenen Landsleuten führen
könnte. Anderseits ist es aber natürlich nötig, daß das Wort nicht
ohne weiteres aus der Lust gegriffen wird, sondern sich an die
Bezeichnungen von ähnlichen Gegenständen, als der zu ver¬
deutschende, anschlietzt. Und so ist es auch bei „Enke". Es gilt, die
Verdeutschung entsprechend den Ausdrücken für ähnliche Dack-
woren zu bilden, indem man zugleich eine dir „Eake" bezeichnende
Eigenschaft in das Wort hineinwebt. Als ich darüber nachdachte,
wie diese Bedingungen wohl zu erfüllen seien, fielen mir sofort
als echt deutsche Wörter „Einback" nnd „Zwieback" ein, die wohl
überall bekannt sein dürften. Eine Eigenschaft, die den „Cake"
aber am allermeisten kennzeichnet, ist seine kleine Form. Wie
wäre es nun, wenn man ihn sich in Zukunft als „K ! e i n b a ck"
gut schmecken ließe? A. L.

Briefkasten.
V. L. Wenn die Ehe vor 1900, nach nassauischem Recht, ge¬

schlossen ist nnd Güiergemeinschast besteht, so hastet die Frau für
Schulden ihres Ehemannes, die v o r der Ehe gemacht sind, nicht,

ist aber für solche, die i n der Ehe gemacht wurden, haftbar mit
Ausnahme der Bürgschaftsschuldenund anderer den Eheinteresten
zuwiderlaufenden Schulden.

H. P . Das Erkenntnis über das Offnen und Schließen der
Haustüren rührt von dem hiesigen Amtsgericht her. Vielleicht
können Sie dort näheres erfahren.

Ch. N. Das Halten der Elektrischen außer den Haltestelle»
zum Zwecke des Auf- und Absteigens von Paffagieren ist polizeilich
verboten . Die Strafe für Zuwiderhandlungen gegen diese Vor¬
schrift trifft den betreffenden Wagenführer.

Handelsteif*
Deutsche Reicksbank. Die alte Erfahrung, daß der April

zu den geldflüssigsten Monaten gehört, hat sich wieder bestätigt.
Die Besserung des Standes der Bank hat weitere Fortschritte ge¬
macht. Der Zuwachs an Mitteln ist diesmal um rund 14 Mill.
Mark größer als in der entsprechenden Woche des Vorjahres.
Sämtliche Rechnungen weisen Rückflüsse von Geldern auf. An
eine Diskontänderung dürfte jedoch erst dann zu denken sein,
wenn Privatgeld noch billiger wird und vor allem die Bank von
England zu einer Herabsetzung ihres Zinsfußes schreitet.

Badische Anilin- nnd Sodafabrik Mannheim. Die ordent¬
liche Generalversammlung verlief ohne jede Erregung. Die
Regulativen wurden ordnungsmäßig erledigt und an Stelle der
ausgeschiedenen Aufsichtsräte drei Herren aus Stuttgart und
ein Herr aus Karlsruhe gewählt. Kommerzienrat v. Steiner-
Stuttgart teilte mit, daß zwischen den Aufsichtsräten, sowie den
einzelnen Mitgliedern des Aufsichtsrats und des Vorstandes
schon seit längerer Zeit keine Harmonie herrschte und daß es
deshalb nur den jetzt eingeschlagenen Weg gab. — Der Sturm
im Glas Wasser ist demnach vorüber. Die ganze Aktion hätte
man unseres Erachtens ausschließlich an Generalversammlungs¬
tagen vornehmen können, dann hätte sie lange nicht das Auf¬
sehen erregt, das sie nun erregt hat.

AktiengesellschaftGebr. Hemmer in Neidenfels in Konkurs.
In der Gläubigerversammlung teilte der Konkursverwalter mit,
daß es um die Masse schlecht bestellt ist. Es würden höchstens
15 Proz . herauskommen, wenn der Vorstand und der Aufsichts¬
rat nicht regreßpflichtig gemacht würden. Die Fabrik solle ge¬
schlossen und auf dem Zwangsweg versteigert werden.

Werkzeug-Maschinen-Indnstrie. In einer kürzlich in
Frankfurt a. M. stattgehabten Besprechung von Fachleuten
wurde festgestellt, daß auch der Werkzeugmaschinenbausich ge¬
bessert hat . Allerdings entspreche die Arbeitsmengo der
Leistungsfähigkeit der Werke noch lange nicht. Ferner lassen
die Preise noch immer viel zu wünschen übrig. Die ange¬
wachsenen Vorräte an Marktwaren fangen jedoch an, sich zu
lichten und es ist alle Hoffnung vorhanden, daß die Besserung
anhält und in nicht zu ferner Zeit zu einer vollen Gesundung
führt.

Konkordia nnd Nordstern. Ganz kürzlich wurde von einem
Berliner Börsenblatte die Behauptung aufgestellt, daß die
Konkordia, Bergbaugesellschatt in Oberhausen, demnächst in
eine andere Bergbaugesellschaft aulgehen würde. Rasch und
kategorisch wurde dies dementiert. Nun stellt es sich aber
heraus , daß nicht alles von dem, was das Berliner Blatt ver¬
breitete, ganz und gar aus der Luft gegriffen war. Es steht fest,
daß der Gedanke einer Vereinigung der Konkordia mit der Berg¬
werksgesellschaft Nordstern, das ist nämlich die andere Berg¬
baugesellschaft, wenn auch in unverbindlicher Form, zwischen
einzelnen Aufsichtsratsmitgliedern beider Gesellschaftenerörtert
worden ist. Ob und unter welchen Bedingungen sie später festere
Gestalt annehme , scheint noch nicht festzustehen.

Internationale Schlafwagengesellschalt. Diese Gesellschaft
hat dem russischen Verkehrsministerium einen Kontrakt zur
Genehmigung vorgeiegt, nach welchem sich die Gesellschaft ver¬
pflichtet, vom April ab wöchentlich 5 doppelte Expreßzüge
zwischen Moskau und den Endpunkten der sibirischen Bahn
laufen zu lassen . Vom 1. April 1904 würde die Zahl dieser
Züge auf 14 erhöht, d. h. zwei tägliche Züge, die in entgegen¬
gesetzter Richtung fahren würden. — Außerdem wird die Kom¬
pagnie des Waggontets vom 1. Januar 1904 4 Luxuszüge
zwischen Moskau und den Stationen der ostchinesischen Bahn
und Wladiwostok einrichten, weiche die Strecke Moskau-
Irkutsk mit größerer Schnelligkeit als die gewöhnlichenzurück¬
legen werden.

Dynamite Trnst-Company. Die Company zahlt eine Dividende
von 7Vs Proz . gegen 9 Proz. i. V. Diese Nachricht hat in den
beteiligten Kreisen sehr verstimmt und an der Samstagsbörse in
Berlin den Kurs um rund 53/i Proz. geworfen. Die Dividenden¬
festsetzung verstimmte umso mehr, als den seit geraumer Zeit
umlaufenden Dividendenschätzungen aus englischen Inter-
essenten-Kreisen widersprochen worden war.

Steigerung des Silbeipreises. Schon seit einigen Tagen ge¬
langen täglich Depeschen aus Mexiko nach New York, laut
weichen der Silberpreis fortgesetzt im Steigen begriffen ist. Eine
starke Avance der mexikanischen Werte, wie überhaupt aller
Werte der Silberländer, wird infolge dessen erwartet. Die
Besserung des Silberpreises stützt sich hauptsächlich auf die
stärkere Nachfrage für Indien, die mit der Erschöpfung der
indischen Silberreserve und mit der sich allgemein vollziehen¬
den Hebung des Handels in Ostasien zusammenhängt, sowie auf
größeren Bedarf Amerikas in Verbindung mit den Münzprägungen
für die Philippinen.

Kleine Finanzchionik. Es verlautet, daß die in Zahlungs¬
schwierigkeiten sich befindenden Westfälischen Kohlenwerke,
Aktiengesellschaft in Bredenscheid, an die Bergwerksgesellschaft
Nordstern verkauft werden. — Gegen den amerikanischenTabak-
trust nahm dieser Tage in Berlin der Verein d̂er Tabak¬
interessenten für Berlin und Umgegend Stellung. Die deutschen
Interessenten werden aufgefordert, in dem voraussichtlich hart
entbrennenden Kampfe gegen denTrust zusammen zu halten und
keine Trustware zu führen. — Die Aktien der Köln-Rottweiler
Pulverfabriken gingen an der Samstagbörse um 5 Proz. zurück,
weil die Dynamit Trust-Company, an der die Gesellschaft be¬
teiligt ist, eine geringere Dividende als im Vorjahr zahlt. — Der
Wurttembergischen Hypothekenbank in Stuttgart wurde die Ge¬
nehmigung zur Ausgabe von 18 Millionen Mark 3Vü-proz.
Hypothekenpfandbriefe erteilt.

Geschäftliches.
Darmstäd ter Möbelfabrik (169  Zim.-Einr.) Preis!, grat. E 147

Hitz -Schirme , LLxS.iÄtz
*  läge . 1163

Leonhard Hitz, Kab;*«Psr- 36 Langgasse 36.
Die Moege « A«sgabe umfaßt 18  Seite«

«nd „Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Dagblatiö" Nr . 34.

Leitung : W. Schulte  vom Brüst! in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur für den gesamten redaktionellen Teil : C. Röthertzt:
für die Anzeigen und Reklameu: H. Dorn auf : beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schellenbergschen HoŝBuchdruckerei in WieSbada»
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I Jeden

Mittwoch
ist

pfer MeOrlms
nt

in

Wiesbaden,
Marktstr . 14 , am Schloftplatz.

fm mmm zt
Ausgestellt find heute ca.

zweitausend
„Reste"

Manufaclurwaaren ,n solch' niedrigen
Preisen, die jeden Käufer erstaunen
werden. 1073
Preis n. Meterzahl ist an jedkMRest

ganz genau verzeichnet.
Es kommen in den Verkauf:

Uostv in weitzem Rips.Piquö0 Meter 2.80 Mk.
l!)osto in farbigem Klcider-Satin

6 Meter 2.80 Mk.» in granlcincn.Blousenstoffen,
beliebter Artikel der Saison,

4 Meter 2.80 Mk.» in creme Alpacca,110<-mbreit,2 Meter 3 Mk.» in einfarbigem Cheviot,schwereMaare. 0 Meter 4.30 Mk.
Uosto in schwarz gemustertem Alpaccaß Meter 3.00 Mk.
Wpfti» in WeitzenU. erOme Kleider-stoffen ß Meter 3.00 Mk.
Post » in den neuesten NoppA-Ftoffcn

g Meter 8.30 Mk,
Ukstk in Seidenstoffen Meter 1 Mk.
jjßpftp imit, Waschseide» sehr gang-
Wßt barer Artikel» 3 Meter 1 Mk.
JJpffp in gestreiften Unterrock-Stoffcn
7̂ ''^ 4 Meter 1.80 Mk.

in ' chwarzem Schstrzen-Panania,
Mkllk i Meter breit, zu 88 Pf.
ll)pst« in schwarzem Stotzlüster

1 Meter 38 Pf.
Jßpftp in Bett-Satin zu Bezüaen10'/, Meter 3 Mk.

in Weitzem Bett-Damast, 130 cm
breit, prachtv. Blumenmuster, 3.00,

3 Mk.
zu Betttüchern ohne Nabt, schwere?
Halbleinen, 2'/. Meter 1.80 Mk.

üftpffp 180 cm rothem ^ cder-
^C|U, leinen, 3,00, 3.80 Mk.
Ißpftp in 80 ciu Federleincn zu2Kissen3‘/<Meter 1.00 Mk.
Dkl!k f<m 'irtcm  Strohsack-Lcincn,

M*

Durch¬
schnitts¬

preis
die

3 Meter1

- 1.50 Mk.
z» grotzen Gardinen

- ■ 3 Meter 1 Mk.
Hflff zu Scheibeu-Gardinen

6 Meter 30 Vs.
Mpftp in gestreiften Congretz- Stoffen

4 Meter 1.10 Mk.
$k |tE in Wachstuch 1 Meter 1 Mk.

in Portiören 3 Meter 1 Mk.
rSasta in Lünkerstoffen8 Meter 1 Mk.»Kikstt auch bessere Reste.
lSosto in in weitzem Hemden-Tnch,
KlLjlr extra schwer, 8 Meter 1 Mk.

in weitzem fflock-
Piquö,
in weitzem Flock-
Köper,

Mkstt in Jackeu-Biber,
Akstt >" Hcmden-Bibcr,

Maflen-Borrath
in

Haiidtncher-Resterr
das Stück von 0—40 Pf.
in Schürzen-Ttoffcn

AM jeder gst Ps
lSoffo zu blauen Küchen-Schürzen
mrjir 2 Meter 80 Pf.
JUfU in Kleider-Drucks
Mkjib « Meter 2 Mk.
Illaft» in waschächten Siamosen zu
Mkjtl HauS-Kleidern 0 Meter 3 Mk.
Restea»Nerren-Aiyjjgen. Ä

Cheviot, zu 4.50 Mk.
JiJnfti» zu Knaben -Vlousen
Wt|a 2 Meter 90 Pf.
Dasta in guten Loden zu Kleidern
SMia 0 Meter 3 Mk.
Daff» in ungebleichtem Nestel
Mjtl 5, Meter 1 Mk.
Cinzelne Tisch. Decken Stück 1 Mk.
Ci«,eine Tisch. Tücher Stück 00 Pf.
Cinzelne Servietten Stück 20 Pf.
Cinzelne weifte Kisten, gebogt, 03 Pf.
Cinzelne Spachtel- Rouleanx 2 Mt.

Telefon 2236.

eleganter Kinliei'-Ksk'llkl'oben.

Ĝbr.Bail,^W.Thomas,
Webergasse 6, Ecke Kl. Burgstrasse.

und Sommer'
Hervorragende Auswahl . Reizende Fafons.

Beste Verarbeitung.

I. Mädchen-Abteilung.
Costumes,
Blousen,

Kleider-Röcke,
Paletots,
Mäntel,
Böte,

Mützen,
Strümpfe- Söckchen,

Wäsche,
Unterkleider.

Neu aufgenommen:

0

10851

i«, Ende April
werden

■i

(Harke A . O .)
zu jedem annehmbaren Preise abgegeben,

ebenso

Leibbinden in allen Systemen.
Minna Schönholz,

12 Grosse Burgstrasse 12,
neben Herrn Hofconditor JLekmanil.

B sc/tenuAri
Rkmontoir in.-ichwarzem Stahl mit Goldrand, erhält von unS

gesc/re/ii
jeder ständige Verbraucher von

ir/amnersSe/fe, so

ber besten für Wäsche und Aaus . — Näheres in den Einwickelpapieren, welche&
gesammelt zum Empfang der Uhr berechtigen. s

Kraemer & Flammer , Heilbronn a. N.Z

Restaurant den Drei

Königen, Marktstraste 26.
Warmes Frübstück von 35 Pf. an, guten

Mittagrtisch vou 60, 80 Pf. nnd höher, kalte und
warme Speisen zu jeder Tageszeit, balbcn Schoppen
nur prima und Hellen Anstich der Rheinischen

empfiehlt 1164
Aug . Melfrieli.

WKGGOKOKOKGKKOOGKGGG.

Labend,
erfrischend

auf der Reise, im Theater etc., wirkt wie 1
kein anderes Mittel

Tell -Chocolade.
Dieselbe ist kräftig im Cacaogesohmack(
und dennoch zart und angenehm mundend. (
Preise : 25 Pf. pr . Tafel, 40, 50, 60, 75 Pf. <

und 1 Mk. pr . Carton. F522 ;»
Hartwig & Vogel , Dresden -A . E

Vertreter Louis Jacobs , Agenturen, ,
Stiftstrasse 11. Telephon 2974. ^

KKKKK8 « G» KZ>rS » K« « KV» t

feinste Pflanzenbutter.
Zu jedem Pfund Palmin erhält der Käufer
ein' Serienbild . (15960 F) F 10

Gcsundheits-
Binden,

I. Qualität,
p. Dtzd. 1 Mk., |

p. V*Dtzd.
60 Pf.

Irrigateure
nach Professor Kunarch,

complet mit Schlauch, Mutter- und
Clystier-Rohr

von Mk . 1.25 an.

Chr.Tauber , Artikel zur Krankenpflege,
lilrrliitiion (I. Tclpplion 7 II.

Kettnässen . IÄJ
garantirt . Prospeot, Zeugnisse eto. Irei durch
tlerm . nurburg , t 'rnnklurt a>
Allerheiligenstr, 76, P 70
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Wir kauften diese Woche von ersten Berliner Konfektionshäusern zum Teil

!nr die Halite
des früheren Preises und darunter

riesige Posten Damen-Konfektion

Kostüme,
gefüttert und mit reicher Garni

Kostüme,
gefüttert, Blusen-Fagon,

Kostüme,
Blusen- und Paletot -Fa$ons,

Kostüme
in geschmackvoller Ausführung

nur ÜTeuheiten dieser Saison.
Wir offerieren, so lange der Vorrat reicht:

Serie I ^
Serie II
Serie III **
Serie IV y*

Frank & Marx
Klrchgasse 43. Zum Htorclmest. Ecke Schulgasse.

1941

Große Versteigerung
von eleganten Wagen und Pferdegeschirren.

Infolge Auftrags versteigere ich heute Mittwoch , den 29 . d. M ., Vormittags » '/- Uhr,
im Gasthause „Zn den drei Kronen " , Kirchgaffe 23 , hier:

Ein Coups mit 8 Nädern (4 mit Gummireifen), 1 Landauer und 1 sechssitziges Break,
Fabrikat Friedrichs, Frankfurt a. M„ 1 amerikan. Jaadwagen , 1 Mailcoach. 1 Omnibus,
1 zweisitzige» Haibverdcck(Selbstfnbrer), 1- u. 2-spännigeS Pierdegeschirr, verschiedene
elegante Reitzenge, Stallntcnsilien, Pferdedecken und vieles Andere mehr ,

öffentlich nleistbietend freiwillig gegen Baarzahlung. _ _ _ . „ .
Alle Wagen und Geschirre stammen aus erstklassigen Fabriken. Besichtigung am Dienstag, den

28. d.M., von 8 Uhr an, gern gcslalttt. Zuschlag erfolgt auf jedes nur irgend annehmbare Letztgcbot.
Es ladet ergebenst' ein Wilhelm Raster,

beeidigter , öffentlich angesteltter Auktionator und Taxator,
Dotzhcimerstratze 37.

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX
I
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

8 Katholischer Leseverein (Casino).
Donnerstag , den 30 . April , Abends punkt 9 IJlir,

im grossen Saale des Katli . Gesellenhauses , Dotzheimerstrasse24:

Populär -wissenschaftlicher Vortrag
des Herrn Professor Dr. Wedewer

über:

»

((

Nummerirte Plätze zu 1 Mk. in der Buchhandlung Uolzberger,
Luisenstrasse 27, und Abends an der Kasse erhältlich. Die übrigen
Plätze frei. (Damen haben Zutritt.) F 325

_
. . Dem geehrten Publikum die ergebene Mittheilung , das» das von meinem verstorbenen

Zahntechniker Wilhelm Cramer,
1882 gegründete und von mir bis jetzt weiter betriebene Geschäft vom , . April 1003 ab
v°n meinem Sohne , dem « . ^

praktischen Zahnarzt EmSl brcÜTIßr,
_ , , , . . l/okallliiten Webergane 1 , S . EtageUnveränderter Welse und in den bi *lier ff

*" AViener l ’iife — wcitergeführt ™‘r<■ ie auc j1 m;r entgegengebracbte Vertrauen und
«r , , Pas meinem verstorbenen i ' _ , hoobgeneigtest bewahren zu wollen . 978Wohlwollen bitte ioh ergebenst, auch meinem öonne nuc B b

Hochachtungsvoll

Dorette Cramer , Wittwe.

lannische BaukA.-G,Wiesbaden.
Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je nach Kündigungsfrist mit 2 —4 °/op. a.

Special -Geschäft
Sli echtes K-

Specialilät:  Cajelgerälhe und Bestecke jeder)\rt!
Nützliche, passende und schöne

fjochzeits-, palhen- und Gelegenheils- 6eschenke
I * i » eleganten Etuis!

Illiutl

Getriebene und ciselirte
[unstgegenstände

aus echtem Silber,

Billigste , teste C**aaprelse.
Verkauf nur gegen Baart

Engroa. . 8.

V

cT

Detail.

25,Taunusstrasse 25.

Hamburger Speiseöl-Compagnie
Detlileffsen «fc Helsen,

Hamburg . Köln.

la reinschmeckende Tafelöle.
Vertretung und Lager:

W « Kappes , Wiesbaden, Webergasse 12.

rr Selters - und Brause -Limonadcn -Fiabrir.
Der von mir zu obigem Zwecke verwendete Dopvel-Apvarat ist der einzige Apvarat

innen mil einem Steuigul -Chlinder aukgestaiiet ist. lD .N. G. M
N0.1792S4.) Die Fabrikation des Waffers und der Limonaden ist daher nur die
denkbar reinlichste und der Gesundheit ruträglichstc . Ich verwende nur die besten
Maler,alicn, sichere prompte, billigste Bediemiiig »„ und balle mich bei Bedarf von
Selters - oder Sodawasser , « itronen -, Himbeer . oder Waldmeister-Limonaden
bestens empfohlen. AVll «>« >»» Karlstratze 4V. Telephon 2655. 1240



Seite 8. 29 . April 190 ». Wiesbadener Tagblatt (Morgen -AuSgaoe). Verlag Langgasse 27, 61. Jahrgang No. 197,

Oscar HichacSlis, Wcinliandlnnff.
Adolfsallee 17,

Telefon 2130. 976
Specialität: M0S@lW@!18.

jeder Art, jeder Grösse und jeder
Qualität. 1134:

Striclilolin für jedes PaarIO Pf.
Verwendung nur erstclassiger Garne.

Hamburger Engros-Lager
S.lüiiiiieiitliakVC'oinn.

■iircli " a <iae 46.

Aucun Francais
ae devrait negliger de gnnter le vrai
pain de Pari « : fait de la meilleure
farine et de lait , il eat leger et sain.

En yente fonjonrs frais, ä la Bonlangerie,
Pattisserie et Cafe

H. Liitzenburger, Lnxcmburgplatz.
l .ett commanden par carte poatale,
seront de tout temps prumtement

elfer tnees.

MdhüHL„Goldene Kette"
Lauggassc bl.

Thermal - Bäder » SO Pf ..
im Abonnement billiger. 850

Um den zu Anfang und am Schlüsse jedes Monats sich stark drängenden Verkehr bei
der Nassauische » Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Spareinlagen Ihun-
lichst zu vertheilen, wird unsere hiesige Hauptkasse — Abtheilung für Anlage und Rück»
nähme von Spareinlagen— bis auf Weiteres in jedem Monat vom1. bis einschl. 5. und
vom 25. bis Monatsschlutz— die Sonn- und Feiertage ausgenommen—auch Nachmittags
von 3 bis 5 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehr geöffnet sein. F288

Wiesbaden , den 22. September 1902.
Direktion der Nassauischcn Landesbank.Remter.

Capotr -Hüte,
sowie Theater- u. Gesellschafts-Coiffuren

fiir ältere Damen
empfiehlt in grösster Auswahl

A.  Rheinländer,
Ecke Rhein - und Wilhelmstrasse.

E lang* Alumnat in Oberlalinsteina. Rh.
ftir Schüler des Gymnasiums, des Realprogymnasiums und der höheren Privatschule. Vorzügliche
Empfehlungen. Pm»pect dm-rl'  Rektor Miijfmaolier.

Jean Meinecke,
Möbel - u . nccorationsg ’eechiirt,

Wiesbaden,
Schwalbacherstrasse 32, Ecke Wellritzstr.

Telephon 2721. Telephon 2721.
Grosses Lager in Möbeln aller Art

von dem einfachsten bis zum feinsten
Genre in nur garantirt guten Qualitäten

zu den billigst gestellten Preisen.
Permanente Ausstellung

compl. Salons, Schlaf-, Speise-, Wohn- u.
HerrnZimmer.

Braut -Ausstattungen.
Kost(n 'nschliige bereitwilligst. 470

Wem
daran

liegt
elegant gearbeitete Anzüge in bewährtes
Qualitäten, sowie vornehmster Geschmack«,
richtung zu erhalten, mache einen Versuch bei

J . Riegler,
Wiener Schneider , ( . oldgane 5.

Nur Anfertigung nach Maass.
Civile Preise. — Grosses Stoff-Lager.

Einkäufe» iuColonialwaaren.Landes'
V ' v I Produktenn. Flaschenbiere» 2' /- pCt.

Rabatt . Holz und Kohlen wegen Räumung
des Lagers billigst.

»’s-. «Initiier . Hirsckgraben 18n.

( ■Illllllilllll & Co.
Webergasse 8.

Zu ganz besonders billigen Preisen empfehlen wir nachstehende , neu eingetroffene grosse Posten

Damen - Kleiderstoffe.
Voile,Etamine,Kanevas,grösste Neuheit

glatt und geflammt, klares Gewebe, grösste Farbensortimente, schwarz und
ivoire, Meter Mk. 3.50, 2 90, 2.00 bis ■ • Mk.

Mohair- und Alpaka-Stoffe,
schwarze, cröme und farbige, in prachtvollen glanzreichen Qualitäten, Wj 00

Meter Mk. 4.50 bis -" -• Mk.

Hochelegante Kostümstoffe
für Schneiderkleider, neueste Herrenstoffmuster, 130/140 Cm. breit, 50

Meter Mk. 4.00, 8.90 bis ^ ' • Mk.

Einfarbige Kammgarnstoffe,
vorzügliche, ganz wollene Qualitäten , in grossen Farbensortimenten und A 00

schwarz, Breite 95/120, Meter Mk. 3.50 bis ■ • Mk.

Hochelegante Damentuche,
beste reinwollene Qualitäten, in neuesten Farben und schwarz, Breite 110/135, TS

Meter Mk. 4 00, 3.00 bis -“■■• Mk.

Hartwollige Kammgarn-Cheviots,
Spezialqualitäten für alle Zwecke, 110/120 cm breit, beste Elsässer Marken, H 00

reine Wolle, schwarz, cröme und alle Farben , Meter Mk. 3.50 bis * • Alk.

Noppen- und Schleifenstoffe,
grösste Auswahl neuester Dessins für Jackenkleider und Taillenkleider, D 2S

solideste Qualitäten, Meter Mk. 3.00, 2.00 bis -■ -• Mk.

Neuheiten in wollenen BlousenstofTen,
ganz enorme Auswahl , bedeutend unter Wert.

Jacke t - XQeider in grosser Auswahl Stück IO , 15 , 18 bis 30 Mark.

Kostumröcke in Cheviot . Alpaka , Tuch und Noppenstoffen , enorme Auswahl in einfachen als eleganten Facons,
Stück 4V -, 8 , IO , 15 bis 30 Mark.

XBlousen in Seide, Wolle und Baumwolle , enorme Auswahl , Stück 1 . 50 bis 20 Mark.

Unterröcke in Seide , Moiröe, Alpaka und Waschstoffen , in allergrösster Auswahl , Stück 1 . 50 . 2 . 3 , 4 . 6 . 8.
IO bis 35 Mark.

12311
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